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Das Großherzogthum Baden , dem wir nachfolgende Blätter

widmen , um ſeine ſchönſten Gegenden zu durchwandern und deren Ver —

gangenheit uns wieder in ' s Gedächtniß zurückzurufen , gehört unſtreitig

zu den ſchönſten und von der Natur am reichſten geſegneten Ländern

Europa ' s und verdient um ſo mehr einer genauen und ſorgfältigen Be

ſchreibung durch Wort und Bild . Es liegt im ſüdweſtlichen , im ſchönſten ,

volkreichſten und kultivirteſten Theile Deutſchlands , zwiſchen dem 25.

Grade 11 Minuten und 7 . Grade 30 Minuten und 45 Sekunden öſtlicher

Länge von Ferro und zwiſchen dem 47. Grade 32 Minuten und 49.

Grade 45 Minuten und 50 Sekunden nördlicher Breite . Das ganze
Land bildet ein zuſammenhängendes Grenzland in länglicher Form . Von

Süden nach Norden ( Baſel bis hofen) zählt man 50 Stunden

nordöſtlicher Ricn
18
2

dis D Wertheim )vom Süden in örtigen be 6
63 Stunden .

am ſchmalſten wird das Land in der Mitte deſſelben zwiſchen Stein —

mauern und Moosbrunn , nämlich nur 4 — 5 Stunden . Begrenzt iſt

das Großherzogthum im Norden von dem Main , dem Königreiche Bayern

und dem Großherzogthum Heſſen ; im Süden vom Rheine , dem Bodenſee ,

den ſchweizer Kantonen Baſel ( Stadt und Land ) , Aargau , Schaffhauſen
und Thurgau ; im Oſten von Württemberg , Bayern und Preuſſen ( Ho —

henzollern ) und im Weſten von dem Rheine , von Frankreich und Bayern .
Die Geſammtgrenzlinie beträgt über 346 Stunden , die Rheingrenze allein

120 Stunden , die Maingrenze über 15 Stunden . Das Land liegt mit

ſeinem größten Theile in dem ſchönſten Stromgebiete und Thale Europa ' s
im Stromgebiete des Rheines , der vom Bodenſee an zuerſt weſtlich fließt ,
bei Baſel eine Ecke bildet und dann in nördlicher Richtung bis zur Ver⸗

einigung mit dem Maine eilt .

Die geſammte Oberfläche wird auf!

i

ie größte Breite im Süden 33, im Norden 22 Stunden ,

„6676 Quadratmeilen berechnet ,

Baden 1
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wovon auf den Seekreis 63,510 , Oberrheinkreis 73,55j8 , Mittelrheinkreis
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74, %s und Unterrheinkreis 65,3 Geviertmeilen kommen . Davon bilden

blos 65 Geviertmeilen die eigentlichen Stammlande , das Uebrige iſt

hinzugekommenes Land , das im Laufe von fünfzehn Jahren erworben

wurde . Eine genaue Berechnung , wie dieſe Fläche auf Wald , Aecker ,
Mühlen u. ſ. w. vertheilt iſt , haben wir durch Regenauer ' s Finanzſtatiſtik

erhalten , wonach Baden umfaßt : 14,300 Morgen Hausgärten , 23,800
M . Gartenländereien , 16500,000 M. Ackerfeld , 440,000 M. Wieſen ,

60,000 M. Weinberge , 235,000 M. Weiden , beſonders im Schwarzwalde ,
124,000 M. Reutfeld , beſonders im Kinzig - und Elzthale , 800 M. Ka⸗

ſtanienwald bei Bühl und Heidelberg , 1,380,000 M. Wald , 100 M

Steinbrüche und 22,000 M. ödes Land , meiſt im Schwarzwalde und

[ Odenwald . Berechnet man den Werth der nutzbaren Fläche , ſo beträgt

derſelbe gegen 500 Millionen Gulden und der Jahresertrag mindeſtens

60 Millionen . Für Waſſerfläche , Straßen , Wege , öffentliche Plätze ,
Haus⸗ und Hofräume bleiben 28,½33 Quadtatmeilen übrig . Von obiger

Fläche gehören 291,476 Morgen dem Domainen - Vermögen , wovon

243,352 M. Waldungen ſind . Die neue Kataſtervermeſſung wird rich —

tigere Reſultate liefern , dürfte jedoch noch faſt zwei Jahrzehnte zu ihrer
Vollendung erheiſchen .

Das Land iſt größtentheils gebirgig und zwar umfaßt Baden das
höchſte Gebirgsland Deutſchlands nach den Alpen und dem Rieſengebirge .
Oben beim Bodenſee bis zur Württembergiſchen Grenze erhebt ſich der

HOeiligenberg , eine Kette von Hügeln , die eine nicht unbedeutende Höhe
[ erreichen und nordweſtlich bis zur Donau ſich fortſetzend mit dem hohen
Randen in Verbindung ſtehen . Dieſer zieht ſich von der Donau an bis
inn den Kanton Schaffhauſen und iſt hoch und rauh . Weſtlich davon

liegt die Alp , ein Vorgebirge des Schwarzwaldes , und auf der Nord —
ſeite der Donau , von der Baar an , dehnt ſich die rauhe Alp aus ,
welche Würtemberg quer durchſchneidet und ſich weit in ' s Baperiſche
fortſetzend erſt im Steigerwald bei Bamberg endigt . Das eigentliche
Gebirge des Landes iſt der Schwarzwald , ſo genannt wegen ſeines
dunkeln Ausſehens , ein hohes , felſiges Gebirge mit tiefen Thälern und

mächtigen Gebirgsſtöcken , die aber auf anderen Stöcken aufruhen und
eeinen breiten Rücken haben . Oeſtlich ſteigt der Schwarzwald langſam

aan und hat dort auch keine bedeutenden Höhen , aber weſtlich , wo ſeine
Hauptgipfel liegen , fällt er raſch und ſteil ab. Er ſendet viele Thäler
aaus und beſteht aus drei Haupttheilen . Der erſte hat ſeinen Mittel⸗
punkt am Feldberge , der zweite bei Schönwald und Triberg , der dritte

und untere im Kniebis . Die höchſten Punkte ſind der Feldberg ( 4650 ) ,
[ Belchen ( 4397 ) , Herzogenhorn ( 4300 “ ) , Burhalde ( 4085 “ ) , Blösling

4019 ) , Erzkaſten ( 39829 ) , Hochrütti ( 3943 ) , Kandel ( 38867 ) , Kohl⸗
garten ( 38339 ) , Hundsrücken ( 3815 ) 0 u. ſ. w. Zahlreiche Thäler ent⸗
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winden ſich dieſem Gebirge , benannt von den einzelnen Flüßchen , deren
wichtigſte ſind : die Wutach , Steinach , Schwarza , Alb , Wehr , Wieſe ,

Kander , Treiſam , Elz , Schutter , Kinzig mit der Gutach , Rench , Acher ,
Oos, Murg , Würm und Nagold , welche dem Rheine zufließen . Die
Brigach und Breg entſpringen auf der Oſtſeite und bitden vereinigt im

Schloßgarten zu Donaueſchingen die Donau . Der Neckar hat ſeine
Quelle auf der Baar , dicht an der Gränze . Die Nordgrän 8

Schwarzwaldes tritt nicht beſtimmt hervor , denn das Gebirge bei Ett

lingen ſetzt ſich als Hügelreihe nach dem Neckar fort und geht unbemerk
bar in den Odenwald über , der gleichſam die nördliche Fortſetzung des

Schwarzwaldes iſt . Dieſer bedeckt den größten Theil des Unterrhein
kreiſes und liegt zwiſchen Neckar , Kocher , Tauber und Main , eine Art
Hochland bildend , welches ebenfalls nach Oſten ſich verflacht und im
Weſten ſeine höchſten Punkte hat , auch daſelbſt das tiefeingeſchnittene
Neckarthal bildet . Sein höchſter Punkt iſt der Katzenbuckel bei Eberbach ,
2180 Fuß hoch. Ihm entquellen blos kleinere Bäche , welche ohne Be

deutung ſind . Oeſtlich davon auf dem rechten Tauberufer erhebt ſich
der nördliche Ausläufer des fränkiſchen Jura , der aus Bayern herüber —
kommt und den Main bei Würzburg zwingt , den langen Bogen über
Gemünden bis Wertheim zu machen .

Ein anderes abgeſondertes Gebirg bildet der Kaiſerſtuhl bei Breiſach
am Oberrhein . Er war früher ganz vom Rhein umſchloſſen , ſoll vul —
kaniſchen Urſprungs ſein , ſchien aber einſt mit dem S

i

Verbindung haben

vom Tunidb

chwarzwald in

2 en. Im Sude war
t und im Norden b

durchbrochen . Vielleicht war die Gegend von i
urſprünglich ein See , der zwei Au h dem Rhein ſich bahnte
und dann austrocknete . Der Kaiſerſtuhl hat nur eine Länge von 4 Stun —
den von Südoſt nach Nordoſt , erreicht aber bei dem Kaiſerſtuhle , dem
höchſten Punkte , welcher wahrſcheinlich dem ganzen Gebirge den Namen
gegeben hat , ſonſt aber von einer neunſtämmigen Linde , die den Gipfel
ſchmückt , neun Linden genannt wird , eine Höhe von 1785 Fuß .

Alle dieſe Gebirge , ſo hoch ſie auch zum Theil ſich erheben , ſind
dennoch bis auf ihre bedeutendſten Punkte bewohnt und ſelbſt auf dem

Feldberge ſtehen neben dem Luiſenthurme zum Andenken an die Vermäh⸗
llung des Großherzogs Friedrich mit Prinzeſſin Luiſe von Preuſſen ſo
benannt und von den Bewohnern des Landamts Freiburg und den Aemtern

Sgänge ne

St . Blaſien und Schönau errichtet , ein Wirthſchaftsgebäude und unweit
davon mehrere Viehhütten , welche im Sommer zum Aufenthalte der
Hirten⸗ und Melkerfamilien dienen . In allen Thälern , auf allen Thei⸗
len der Bergabhänge liegen einzelne Weiler und Höfe und ſogar am

. Fuße des Feldberges wird mit Erfolg Feldbau getrieben . Die eigent-⸗*
5.
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lichen Bergrücken ſind mit zahlreichen , dichten Waldungen bedeckt , welche

ſchönes und ſtarkes Holz liefern . Man berechnet den Geſammtertrag

an Holz auf mehr als 1,200,000 Klafter , welches man in großen Quan⸗

titäten als Schiffs⸗ , Bau⸗ und Nutzholz in ' s Ausland verſendet , was

durch die flößbaren Flüſſe Wuttach , Elz und Treiſam , Kinzig , Murg ,
Neckar und den Main in den Rhein geht , um dort zu großen Flößen

verbunden zu werden . Ein Theil davon geht bei Baſel nach Frankreich ,

der größere Theil aber auf dem Rhein nach Holland , das von uns das

meiſte Schiffsbauholz empfängt . Auch in der Ebene des Rheinthals ,

das eine Breite von 2 bis 4 Stunden hat , liegen bedeutende Waldungen ,

wie der Mooswald bei Freiburg , der Allmenwald bei Emmendingen ,

der Genoſſenwald bei Lahr , der Gotteswald bei Offenburg , der Korker —

wald , der Maiwald bei Freiſtett , Bannwald bei Stollhofen , der Raſtatter

Wald , der obere und untere Hardtwald zwiſchen Raſtatt und Schwetzin⸗
gen , der Hagenſchieß bei Pforzheim , der Rittnert bei Bretten und der

Viernheimer Wald an der heſſiſchen Gränze . Früher war die Waldkultur

ſehr vernachläſſigt , ſeit einigen Jahrzehnten wird aber eine geregeltere

Forſtwirthſchaft befolgt und ſchon jetzt zeigen ſich davon die erfreulichſten

Reſulate .

An Höhlen iſt das Großherzogthum nicht arm und zwar zeigen

ſich dieſelben zumeiſt im Oberlande . Bei Guttenſtein an der Donau

befindet ſich eine ſolche in einem Felſen , mehrere andere bei Ueberlingen ,

welche Heidenlöcher genannt werden und ſehr alt ſind , denn ſie

waren einſt Zufluchtsſtätte der Umwohner zu den Zeiten der Ungarn —

einfälle . Merkwürdig iſt beſonders die Gegend zwiſchen dem Wehr⸗ und

Wieſenthale , welche ganz von unterirdiſchen Höhlenbildungen durchzogen

iſt . Noch kennt man nur einen kleinen Theil davon ; aber verſchiedene

Umſtände beweiſen den Zuſammenhang dieſer Höhlen . Eine derſelben ,

die große und berühmte Haſeler ( Erdmanns⸗ ) Höhle , iſt geöffnet , reich

an Tropfſteinen und wird von einem Bache durchfloſſen , der unter der

Erde fortfließt . In der Nähe liegt der Eichener See , welcher oft ſein

[ Waſſer durch unterirdiſche Abflüſſe verliert , und bei Beugen am Rhein

öffnet ſich eine andere Höhle , das Tſchamberloch ; die unterirdiſchen

[ Gemächer zu Breiſach , das Edelfrauenloch bei Achern . Im Odenwalde

ſind ſolche Höhlen noch nicht entdeckt worden , doch ſcheint es auch hier

dergleichen zu geben , wie es das Verſchwinden des Baches bei Grüns —

feld beweiſt .

An Flüſſen iſt Baden ſehr reich und in ſeinem Umkreiſe liegen zwei

Stromgebiete , das des Rheins und der Donau , welche hier entſpringt .

Zu Erſterem gehört : die Urnauer Bach , Bruneisbach , Multrabach ,

Seefelder Bach mit der Aach und Schwertbach , Stockach , Aach , Biber ,

5 5
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Nölkenbach , Wutach mit der Schwarzbach , Thalbach , Gaucha , Haslach ,

Ehrenbach , Steinach , Erlenbach , Schlucht , Mettma und Schwarza , die
Alb mit der Schildbach , Krembach , Ibach Schwarzenbach , Bernauer

und Menzenſchwander Alb , die Wehr mit dem Haſelbach , die Wieſe

mit dem Zellerbach , Hägerbach , Prägbach , Wiedenbach , Aiterbach , Böl⸗

lenbach und Belchenwieſe , die Kander , Eſſel , Klemmbach , Sulzbach ,

der Neumagen mit der Möhlinbach , die Elz mit der Treiſam , dem

Landwaſſer , Eſchbach , Schobbach , Glotter , Biederbach und Brettach ,

der Ettenbach , die Worb , die Schutter mit dem Undisbach , die Kinzig

mit dem Salmersbach , der Gutach , Schiltach , Wolfach und Nordrach ,

die Rench mit dem Lierbach , die Acher mit dem Schwarzbach und der

Büllot , der Sandbach , die Murg mit dem Oosbach , der Raumünzach ,

Schönuünzach und dem Reichenbach , der Federbach , die Alb , die Pfinz

mit der Dreckwalz , die Saalbach , der Kriegbach mit der Waag , die

Kraich mit dem Haarbach , der Leimbach , der Neckar und die Weſchnitz

mit der Laudenbach . Der Neckar nimmt ſelbſt wieder auf : die Elſenz

mit dem Schwarz - und Lobenbach , den Kocher , die Jaxt mit der

Schefflenz , den Elzbach , Seebach , Itterbach , Gammelsbach , Finkenbach ,

Lax , Steinach und Kandelbach , ferner die Enz im Württembergiſchen ,

welche noch die badiſchen Gewäſſer Würm und Nagold empfängt . In

den Main , der an der Nordgränze Badens vorüberfließt und in den

Rhein fällt , gelangt das Waſſer des Aalsbachs , Urpharerbachs , der

Tauber mit dem Umpferbach , Grünbach , Brehmbach und Welzbach , des

Boxthalerbachs , ber Erfa , Morre und Mudau . Die Donau , welche

auf der hohen Oſtſeite des Schwarzwaldes entſpringt und nur auf kur⸗

zer Strecke das badiſche Land durchfließt , entſteht aus der Brigach und

Breg , welche ſich im Schloßgarten zu Donaueſchingen vereinigen , und

nimmt auf die Aitrach , Ablach und den Andelsbach . Mehrere dieſer

e bilden ſchöne Waſſerfälle . Außer den Rheinfällen bei Kl lau⸗
¹ν

fenburg und Rheinfelden finden ſich ſolche bei Todtnauberg , Simons⸗- ⸗

wald , Tryberg , Lierbach und Geroldsau , ſowie im hinteren Murgthale

Auch einige Seen hat Baden aufzuweiſen , worunter den größten

Deutſchlands , den Bodenſee , der früher auch das ſchwäbiſche Meer genannt

wurde . Er macht im Badiſchen eine tiefe , jedoch nicht ſehr breite

Bucht bei Ueberlingen , daher auch Ueberlinger See genannt , und unter⸗

halb Conſtanz ſteht er durch ben Rhein mit dem Unterſee in Verbin⸗

dung . In Erſterem iſt die kleine Inſel Mainau gelegen , in Letzterem

die Reichenau mit drei Dörfern . Andere Seen ſind der Feldſee , Titiſee ,

Schluchſee , Eichenerſee im oberen Schwarzwalde , wo am Fuße des

Kohlgarten auch noch der Nonnenmattweiher mit einer aus Reiſig und

Torf entſtandenen ſchwimmenden Inſel liegt . Beim Bodenſee liegt noch

2 6 4
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der ſehr tiefe Möckingerſee und bei Pfullendorf der Ilmenſee . Im un

teren Theile des Schwarzwaldes liegen der Glaswaldſee , Wildſee und

Mummelſee , von welchem aber Letztere ſehr klein ſind . Am Rheine , der
ſehr viele Krümmungen macht und eine Menge Inſeln umſchließt , liegen
eine Menge ſogenannter Altwaſſer , welche große Strecken Landes weg —
nehmen und ziemlich ungeſund ſind . Der Rhein macht überhaupt gar
oft kleine Aenderungen in ſeinem Laufe und macht daher zahlreiche
Uferbauten nöthig , die jährlich einige hundert Tauſend Gulden Koſten
verurſachen und erſt ſeit drei Jahrzehnten billiger ſind , weil man mit
den benachbarten Uferſtaaten jetzt nach einem gemeinſchaftlichen Plane baut .

An Mineralquellen übertrifft das Großherzogthum Baden alle übri —

gen Länder Deutſchlands und zwar haben wir auch die verſchiedenar —

tigſten derſelben aufzuweiſen . Es befinden ſich Badanſtalten zu Ueber —

lingen , Radoſphszell , Stockach , Randegg , W Schweppenen bei
Markdorf , Badhof bei Bonndorf , Boll , Säckingen , Laufenburg , Maul⸗

burg , Utzenfeld , Hauingen , Fiſchingen , Badenweiler , Müllheim , Sulz
burg , Heitersherm , St . Nikolaus bei Opfingen , Grunern , Leimſtollen ,
Kibbad , St . Ottilien ,

8555
Suggenthal , Weiher , Malterdingen ,

Kirnhalden , St . Landolin, Prinzbach , Triberg , Wolfach , Zell am Har —
mersbach , Hüttersbach , Dürrheim , Rippoldsau , Griesbach , Petersthal ,
Freiersbach , Nordwaſſer , 5 Antogaſt , Oppenau , Erlenbad , Hub ,
Baden , Lichtenthal , Rothenfels , Karlsruhe , Durlach , Langenſteinbach ,
Langenbrücken , Achkarrn , Oberſchaffhauſen , Vogtsburg , Balingen ,
Mingolsheim , e Wiesloch , Rappenau und Weinheim . Von
dieſen ſind freilich die meiſten ſehr unbedeutend , aber Baden und Lich⸗
tenthal , die Renchbäder , Rippoldsau , Badenweiler , Langenbrücken und
das Minerak - und Kiefernadelbad Wolfach gehören zu den wirkſamſten
Bädern Deutſchlands

In klimatiſcher Hinſicht zeigt Baden eine große Abwechſelung , indem
das Rheinthal warm und lieblich iſt und die ſchönſten Früchte daſelbſt
gedeihen , während im Schwarzwalde die Kultur des Bodens faſt ihre

Gränze erreicht und auf den höchſten Höhen kaum noch Fichten und
Lerchen fortkommen . Im Allgemeinen iſt das Klima mild und geſund
und ſelbſt die nach Süden und Weſten ſich öffnenden Thäler des Schwarz —
waldes warm und fruchtbar . Die Oſtſeite iſt dagegen rauh und kalt
und beſonders der Odenwald trägt dieſen Charakter , woran aber auch
viel die Nähe des Speſſarts und der hohen Rhön Urſache iſt . Bemer —
kenswerth iſt der Umſtand , daß in der Nähe des Kaiſerſtuhls ſehr häufig
Hagelſchlag vorkommt und in der Richtung von Straßburg nach der
Aburg und Baden die meiſten Gewitter ziehen .

Das Großherzogthum enthält nach der 1858er Volkszählung 1,335,952
Einwohner , in der Gegenwart etwa 1,360,000 Einwohner , welche jedoch

43 5 —
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dichter im Rheinthale wohnen , als in den Gebirgen , und wovon auf

eine Geviertmeile etwa 4822 Menſchen kommen , während die Geviert - ⸗

meile 1834 erſt 4429 Bewohner zählte . Seit 1811 hat die Bevölkerung

um 361,170 Perſonen zugenommen , ſo daß der jährliche Zuwachs mehr

als 7220 beträgt . Wie dies erfolgte , möge nachſtehende Ueberſicht an —

deuten ;

Jahr. Einwohner Jahr. Einwohner.

1811 6574,782 1828ꝙd1,175,922

1812 989,747 1829 1,187,940

181898 „ 5061,630 1880 1J1201,081

1814 . 1,010,000 1831 . 1203,619

1815 . 1,015,000 E

1816 . 1,020,000 1833 . 1,208 , 697

1811 1,026,900 18366 . 1,244,197

1818 . . . 1,029,000 11 . 365

1819 1,032,276 1842 1,290,146

18201,051,388

1821 „ 1,072,554 1845 . 1,349,879

1822 1,090,910 1846 . 1,367,486

n 1849 . 1,862,774
1824 . 1,119,993 18879 ˙˖n

1825 . 1,132,970 15535 . 1, „
1826 . 1,145,952 18588 . 1,335,952

1827 . J1J1,164,282

Von der Bevölkerung im Jahre 1858 kamen auf den Seekreis

195,249 , Oberrheinkreis 336,465 , Mittelrheinkreis 457,327 und Unter⸗

rheinkreis 346,911 Einwohner . Am dichteſten iſt der Mittelrheinkreis
( 6,180 auf die Meile ) , am geringſten der Seekreis ( 3,083 ) bevölkert .

Die ſtärkſte Volkszunahme ſeit 1834 traf den Mittelrhein und See⸗

kreis .

Dieſe Bevölkerung vertheilt ſich alſo :

Familien . Männliche Weibliche

über 14 J. unter 14 J. über 14 J. unter 14 J.

Seekreis 37,090 65,902 28,569 72,628 28,150

Oberrheinkreis 65,960 113,405 49,596 125,234 48,230

Mittelrheinkreis 89,634 150,229 172,966 163,218 70,914

Unterrheinkreis 70,642 114,21i9 55,382 124,097 53,213

Zuſammen 263,326 443,755 206,513 485,177 200,507

N .
S



—— — — — — — . —
6

E
— —

N 1 6
ER VIII Einleitung . *

Nach der Religion ergaben ſich folgende Reſultate :

Evangeliſche. Katholiken. Menoniten u. Diſſidenten. Jeraeliten .

Seekreis 9,413 183,928 219 1,689

Oberrheinkreis 97,190 235,022 91 4,162

Mittelrheinkreis 170,493 279,467 454 6,913

Unterrheinkreis 155,979 178,894 1,240 10,798

Zuſammen 433,075 877 . 311 2,001 28,562

Jährlich kommen im Lande durchſchnittlich 254 Todesfälle durch

Verunglückung vor . Selbſtmorde zähl te man im Lande :

RR 170

1686

r

1855 138

R

1846 143

Davon waren im Jahre 1857 nebſt den 21 Selbſtmordverſuchen 534

Männer und 10 Weiber verheirathet , 56 Männer und 21 Weiber hatten
Kinder ; die meiſten hatten ſich erhängt , ertränkt oder erſchoſſen , nurn

wenige durch Halsabſchneiden , Erſtechen oder Vergiften getödtet .
Die Bewohner Badens gehören ihrer Herkunft nach zuerſt einer

urſprünglichen Bevölkerung , welche man die keltiſche nennt , alsdann

einem gemiſchten Schlage römiſcher Koloniſten , endlich vorherrſchend den

zwei deutſchen Stämmen der Alemannen und Franken an . Die Ale⸗

mannen wohnten von der Murg aufwärts , die Franken nördlich der

[ Murg . Uebrigens war die Bevölkerung ſchon ſehr frühe untermiſcht
mit anderen Abkömmlingen und beſonders im Rheinthale mögen ur -

ſprünglich viele Kelten zurückgeblieben ſein . Am reinſten hat ſich der

alemanniſche Stamm in den Südthälern des Schwarzwaldes erhalten ,
wo auch noch die Sprache das alte Idiom bewahrt hat . Später ſind
in die Pfalz franzöſiſche Emigranten und Wallonen eingewandert , ohne
jedoch auf die Bewohner einen merklichen Einfluß ausgeübt zu haben .

Es gibt keinen gemeinſchaftlichen Grundcharakter des badiſchen Vol⸗

kes ; derſelbe iſt in ſeinen genetiſchen Elementen ſehr vielfach und weſent

lich verſchieden , wie es beim Entſtehen des Großherzogthums denn auch
in Sitten und Gebräuchen , in Mundarten und Trachten die größte
Manichfaltigkeit zeigte . Und hat auch das mehr als 50jährige Zuſam⸗
menleben der verſchiedenen Bevölkernngen unter einem Fürſtenhauſe ,
in der gleichen Verfaſſung und Staatsordnung , die ſchärfſten Kanten
der urſprünglichen Verſchiedenheit ſchon vielfach abgeſtumpft und dem

ganzen Volke nach ſeiner politiſchen und bürgerlichen Richtung hin ein
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gemeinſchaftliches Gepräge aufgedrückt , ſo finden wir gleichwohl in den

einzelnen Gegenden noch ſehr viel charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten

ihrer Bewohner . Im fränkiſchen Bereiche zieht ſich das reinere Ge

blüt bis über Eppingen und Bruchſal herauf , denn bei Bretten iſt die

Bevölkerung ſchon ziemlich mit ſchwäbiſchen Elementen gemiſcht , hei

Pforzheim aber vorherrſchend6 nd im Odenwalde , wie im

Baulande , aber namentlich im iſt ſie von Adern durch

zogen , welche noch ganz entſchieden das keltiſch - römiſche Geblüt enthalten ,

während ſich jenſei

von urſprünglich ſächſiſ 0

manniſchen Bereiche erſcheint eine noch größere Verſchiedenheit ; denn ,

abgeſehen von den keltiſch - römiſchen Ragçe - Ueberbleibſeln , welche ſich auch

hier zahlreich durch die Gegenden ziehen , zeigt ſich zwiſchen den eigent

3 or degen Würthur f a Eder Tauber , gegen Würzburg hin , noch Spuren
giſcher) Bevölkerung finden . Im ale

lichen Alemannen , wie ſie in dem Ortenau und dem Brei t wohnen

und den ſchwäbiſchen , deren Wohnſitze der Linzgau , Hegau und dieBaar

ſind , ſchon unverkennbar ein weſentlicher Unterſchied , und neben ihnen ge—

hören die Kletgauer und Hauenſteiner wieder einem Gemiſche von ale
manniſchem und burgundiſchem Gepräge an.

Dieſe Einwohner leben meiſtens in Dörfern , Weilern und Höfen ;
denn wenn Baden auch viele Städte beſitzt , ſo ſind dieſe doch meiſtens
klein . Man zählt in 64 Amtsbezirken des Landes :

errbeinkreie

Städte 30

Landgemeinden

Colonien

ſonderte Höfe

18

Größere Städte ſind „ 762 M annheim mit
5,567 Pfo mit

13,520 , Bruchſal mit 7882 , Konſtanz , Raſtatt , Baden , Lahr mit mehr

26,915 , Freiburg mit 16,7

als 7000 Einwohnern . Die Zahl der Häuſer wird auf nahezu 200,000
berechnet , welche etwa zu 324

angeſchlagen ſind und über 3
Das geſammte Steuerkapital für Grundfläche und Häuſer wurde im

Jahre 1850 auf 622,467,360 Gulden veranſchlagt , wovon 206,799,600
Gulden auf den Mittelrheinkreis und nur 86,869,970 Gulden auf den
Seekreis kommen ; es iſt aber ſeither um etwa 35 Millionen gewachſen
Nur eine einzige Feſtung liegt im Lande , nämlich Raſtatt .

Die Nahrungsquellen der Einwohner ſind ſehr verſchiedener Art .
Die erſte Stelle nimmt dabei der Landbau ein , denn es gibt keinen Ort ,
wo ſoſcher nicht betrieben werden könnte . Man ſindet ihn natürlich am
ſtärkſten im Rheinthale und der Baar getrieben , wo auch der Boden am

fruchtbarſten iſt , und er erſtreckt ſich auf die gewöhnlichen Feldfrüchte

Nillionen Gulden in der Brandſteuerkaſſe
00 Gulden Brandſteuer einbringen
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Hauptſächlich werden gebaut Weizen , Halbweizen , Korn , Gerſte , Dinkel ,
Hafer , Hülſenfrüchte , Welſchkorn , Kartoffeln , Hanf , Flachs , Hopfen , Ta⸗
bak, Krapp , Reps , Mohn , Cichorien , Klee u. ſ. w. Den jährlichen Er —
trag an Feldfrüchten berechnet man auf : Weizen 96,000 Malter , Halb —

weizen 15,000 Mltr , Korn 310,000 Mltr . , Gerſte 300,000 Mltr . , Dinkel

1,400,000 Mltr . , Miſchelfrucht 45,000 Mltr . , Hafer 530,000 Mltr . , im
Werthe von 13 Millionen Gulden , ohne das Stroh , das auch noch zu
3 bis 3½ Millionen gewerthet wird . Dieſe offizielle Berechnung , welche
in Folge der Zehntablöſung ſich ergab , iſt deshalb nicht genau , weil bei vielen

zehntfreien Gütern , Gärten und Wieſen der Abgang beim Einheimſen und
andere Umſtände nicht berückſichtigt werden durften , weshalb wenigſtens
½ des Ertrags und Werths beigeſchlagen werden muß . Ueberall werden
Kartoffeln gebaut , Welſchkorn nur in der Rheinebene , daſelbſt auch
Gemüſe und Hülſenfrüchte , ſowie Tabak hauptſächlich in der Pfalz
und am Kaiſerſtuhl . Es hat ſich 1857 eine Geſellſchaft für Tabakspro —
duction und Handel gebildet , welche am Kaiſerſtuhl ein großes Gut zur
Tabakpflanzung erworben hat , aber im erſten Jahre die Finanz - r und
Handelskriſis mit ihren Preisreductionen durchzumachen hatte und in das
zweite fiel der Krieg ; doch ſteht zu erwarten , daß die Verluſte in den
nächſten Zahren erſetzt werden ; ferner Hanf in den Aemtern Bühl , Rhein —

biſchofsheim , Kork und Lahr , Hopfen in der Pfalz und am Bodenſee ,
Cichorien bei Lahr u. ſ. w. Für die Kultur der Futterkräuter geſchieht
jetzt ziemlich vieles , aber noch ſteht der Odenwald ſehr zurück und wäre
eine durchgreifende Verbeſſerung des Berieſelungsſyſtems dringend noth —
wendig . Obſt gibt es in großer Menge , beſonders längs der Vorhügel
des Schwarzwaldes und wird davon viel ausgeführt . Kaſtanien wachſen
bei Bühl und Weinheim in Wäldern , hier auch Mandeln . Beſonders
reich iſt das Land an Wein , der in vorzüglicher Güte wächſt . Am Bo
denſee trifft man den Seewein , zwiſchen Baſel und Freiburg den Markt -
gräfler , bei Oberkirch und Offenburg den Klingenberger und Durbacher ,
bei Bühl den Affenthaler und bei Wertheim bis zur Württembergiſchen
Gränze den Main - und Tauberwein . Auch am Neckar wächſt Wein .
Im Ganzen werden etwa 60,000 Morgen Land mit Reben beſetzt ſein ,
welche einen Ertrag von 50,000 bis 60,000 Fuder liefern , der ſechs bis
ſieben Millionen Gulden werth iſt . Dieſer Werth ſchwankt übrigens
ſehr und zwar im Zeitraum von 1837 bis 1846 von 1,452,071 fl. , An⸗
ſchlag des Jahres 1841 , bis zum Werthe des Gewächſes von 1846 im
Betrage von 9,807,010 fl. Uebrigens iſt der Weinbauer faſt durchweg
arm , weil zuoft Fehljahre eintreten und die beſten Lagen in den Händen
des Staats , von Stiftungen oder reichen Privatleuten ſind , auch die
benachbarten Länder vielen und guten Wein erzeugen , ſo daß wir die
gewöhnlichen Sorten nicht verſenden können . Die Jahre 1858 und 18589

2
— —0
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haben übrigens ſo treffliche Reſultate gehabt , daß der Weinbauer für

vergangene Fehljahre reichlich entſchädigt ward . Bier wird im Lande

etwa 7,132,044 . Maas jährlich verbraucht , ſo daß auf den Kopf 37½½

Maas kommen ; an Wein werder etwa 3,341,960 Maas verzapft und

kommen ſomit auf die Perſon 17¼ Maas . Zur Bereitung den Brannt

weins ſind 27,072 Keſſel mit einem Gehalte von 998,473 Maas vorhan

den , wovon 75 Dampfbrennereienz die Steuer davon erträgt jährlich

20,721 und der Verbrauch hat ſeit ahren abger
Die Viehzuch ſich ſeit dreißig Jahren gehoben , doch iſt in dem

verfloſſenen Jahrzehnte namentlich wegen Futtermangels der Viehſtand

wieder etwas verringert worden . Nach der 1855àer Viehzählung beſitzt
Baden 68,288 Anſpannochſen , 15,091 Maſtochſen , 6480 Zuchtfarren

We Kühe , 126,441 Jungvieh , 43,418 Kälber , alfo 582,486 Stück

Rindvieh , ſo daß alſo auf 1 ien ; ſodann

Pferde 68,828 , worunter 2060 Abnahme

um 10,000 ) ; Schaafe 162,607 ; 245,413; 5 en 45,8083 49,146

Bienenſtöcke . Im Jahre 1856 wurde Schlachtvieh verſteuert : 13,988

Ochſen , 64,033 Rinder , Farren - Kühe und 102 . 369 Kälber . Das Wild

nahm ſehr ab, war jedoch in den Waldungen des Fürſten von Leiningen
und der Martgrafen von Baden noch vor Kurzem recht zahlreich ; zah
mes Geflügel giebt es viel , beſonders Enten und Gänſe , auch iſt die

Fiſcherei am Rheine und Bodenſee ziemlich bedeutend . Aus dem Mineral —

reich wird ebenfalls nicht wenig gewonnen . Gold findet ſich im Rhein —
ſande bei den Dörfern zwiſchen Goldſcheuer und Speier , liefert jedoch

nur für etwa 0 Kronen che Ausbeut S rhaltige Gänge

wuarden in früherer Zeit im Schwarzwalde ſehr ſtark betrieben , jetzt
aber nur ſchu a der ag die Ko nicht hnt Man gewinnt
etwa 600 Mark , ferner 900 Centner Kupfer in der Grube

Braunſtein bei Eiſenbach , 1200145 Ctr . Kobalt bei Wittichen , 500 Ctr .
700 Ctr . Bleiglaſurerze , beſonders im MünſterthalCtr . Eiſenglätte und f

474,603 Ctr . Eiſen , 6500 Ctr . Schwerſpath und 300,000 Ctr . Salz .

Eiſengruben ſind 30 vorhanden mit 15 Schmelzen ; in den herrſchaftlichen
Eiſenwerken zu Albbruck , Wehr , Hauſen , Kandern und Oberweiler mit
5 Hohöfen und 1 Kupolofen wird für etwa 209,631 fl. Roheiſen verar —
beitet und zwar 46,436 Centner Roheiſen in Gänzen und Maſſeln ,
2657 Ctr . Gußwaaren vermittelſt Erzen und 365 Ctr. Gußwaaren durch

Umſchmelzen von Roheiſen im Kupolofen . Die Hammer - und Walz⸗
werke zu St . Blaſien , Albbruck mit Tiefenſtein , Wehr , Hauſen mit Zell ,
Kandern , Oberweiler und Kollnau mit 23 Friſchfeuern , 1 Schweißofen ,
9 Kleinfeuer und 5 Walzwerfen liefern mit etwa 150 Arbeitern 33,487
Ctr . Schmiedeiſen für 281,380 fl. , 18,424 Ctr . Walzeiſen für 187,052 fl .
und 3,178 Ctr . gewalzte Bleche für 38,479 fl. Werth am Urſprungsorte .
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[ Salz wird zu Dürrheim und Rappenau gewonnen und ſogar noch in ' s

Ausland verführt . 1854 wurden dortſelbſt abgeſetzt : 279,599 Centner

Kochſalz zu 1,170,340 fl. 27 Kr. , 46,803 Ctr . Viehſalz zu 101,764 fl.

44 Fr . und 580 Ctr . für chemiſche Fabriken zu 483 fl. 20 Er . ; außerdemm

wurde noch an das Ausland für 52,248 fl. 30 Kr. Kochſalz abgegeben ,

ſeoo daß eine Geſammteinnahme von 1,324,836 fl. 44 Kr. ſich ergab , wäh —

[ rend die Ausgaben nur etwa 300,000 fl. betragen . Von edlen Steinen

findet man beſonders Granaten bei Waldkirch . Sonſt gibt es noch

Achate , Marmor , Schleifſteine , Gyps , Alabaſter , Serpentin , Steinkohlen ,

Alaun , Vitriol , Schwefel , Töpferthon , Porzellanerde , Bolus , Oker und

Trippel , auch ſind ſehr reiche Torf - und einige Braunkohlenlager vor —

handen . Bei Wiesloch ſind Galmeigruben .

Die Gewerbs - und Fabrikthätigkeit Badens iſt ziemlich bedeutend

und hat ſich ſeit dem Anſchluß an den Zollverein und namentlich in den

Ween ſehr gehoben , obſchon die darauf geſetzten Hoffnungen für die

Induſtrie nicht günſtig waren . Nach der letzten Aufnahme von 1849

deträgt die Zahl der Familien der Landwirthe 113,634 , Gewerbtreibenden

im engern Sinne des Wortes 99,788 und der Taglöhner 18,263 . Die

ſtärkſten Kleingewerbe , außer den Leinenwebern , deren es 12,369 Meiſter
mit 12,968 Stühlen gibt , ſind die der Schuhmacher 9. 449 Meiſter ,

Schneider 5,649 , Maurer 4,524 , Schreiner 3,734 , Schmiede 3,300 ,

Baäcker 3,234 , Küfer und Kühler 3,203 , Zimmerleute 3,167, Metzger

2,470 , Schloſſer - , Nagel - , Zeug - und Meſſerſchmiede 2,421 , Glaſer 1,008 ,

Sattler 934 , Dreher 860 , Seiler — Hafner 682 , Steinhauer 579 ,

Gerber 525 , Flaſchner 367 , Färber 325, Seifenſieder 315 , Gärtner 305 ,

Buchbinder 273 . Mit der V von Holzuhren und deren B⸗

ſtandtheilen beſchäftigen ſich 1,568 Meiſter . Ferner gibt es 7,644 Hand⸗

lungen , außer den Weinhandlungen , worunter 3,515 Spezerei - , 1,174

Ausſchnittwaaren - , 331 Metallwaaren⸗ , und 119 Galanteriewaarenhand

lungen ; ferner 4,628 Gaſt - , 483 Speiſe - , uud 091 Schenkwirthſchaften ,
5

1,064 Bierbrauereien , 1,862 Getreidemühlen mit 4,418 Mahlgängen ,
749 Oelmühlen und 729 Sägemühlen . Dem fabrikmäßigen Gewerbe —

betrieb widmen ſich 335 Etabliſſements mit 17,105 Arbeitern , wovon

183 mit 9,462 Arbeitern erſt ſeit dem Anſchluß Badens an den Zoll —
verein entſtanden ; die ſtärkſten dieſer Fabriken ſind :

Baumwollenfabriken ( Spinnerei , Weberei

und Druckereißßßß . . 112 mit 8226 Arbeitern

Seidenfabriken . „

Tabaksfabriken 0 7

Gold⸗ und Sülberwaarenfabriken 5

Strohwaarenfabriken . .

Eiſen⸗ , Hütten⸗ , Hammer⸗ u. Walzwerke . 31 „ 747

32 2— — — 0
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Maſchinenfabrikenns 9 mit 725 Arbeitern

Runkelrübenzuckerfabrikeeeeen 2 531

Papierfäbriken 28 „, 8 . 5

Pollenfabretdkkkt 13 „ 303 „

Glasfabriken 5 „ 296 1

Cichorienfabriken 7. „

Steingutfabriken „ 6

Lederfabriken . . 6 5 94 5

Tapetenfabriken S ν

Die meiſten Fabriken liegen in den Aemtern Lörrach , Waldshut , Pforz —

heim , Ettlingen , Conſtanz , Lahr , Mannheim , Karlsruhe und Heidelberg ;

die größte Anzahl Arbeiter iſt in Lörrach beſchäftigt . Die übrige Ge —

werbsproduction iſt natürlich viel bedeutender und umfaßt einige Zweige ,

die ſogar Baden faſt ausſchließlich eigenthümlich ſind . Dahin gehört

vorzüglich die Holzuhrmacherei , welche in den Amts sbezirken Neuſtadt ,

Triberg und Waldkirch ihren Sitz hat und bei der Bereiſung des

Schwarzwaldes näher gewürdigt wird . In Furtwangen , Amts Triberg ,

befindet ſich eine großh . Uhrmacher - Schule . Nicht minder eigenthümlich

iſt die Fabrikation von Strohhüten in denſelben Gegenden ; doch macht

man mehr gröbere Sorten für die Landleute , indem das Getreideſtroh

bei uns nicht fein und ſchön genug iſt . Im hinteren Wieſenthale werden

viele Bürſten , Zunder , Holz - und Kübelwaaren verfertigt und weithin

verkauft . Sonſt gehören noch Bierbrauerei , Weberei und Gerberei zu

den verbreitetſten Gewerben .

Der Handel Badens iſt bedeutend , was nicht nur durch den Reich —

thum an eigenen Erzeugniſſen , ſondern auch durch die günſtige Lage für

Durchfuhr und Spedition bedingt iſt . Ein Hauptartikel der Ausfuhr iſt

Holz , womit ſehr große Geſchäfte gemacht werden , vorzüglich mit Hol⸗

länderholz und Dielen . Es beſtehen eigene Holzhändlergeſellſchaften im

Kinzig⸗ und Murgthale ; das Holz wird auf der Kinzig , Murg und dem

Neckar an den Rhein gebracht , daſelbſt in größere Flöße vereinigt und

in Mainz zu noch größeren verbunden , wo es ſodann nach Rotterdam

geht . Auch der Weinhandel iſt ſehr bedeutend und wird beſonders von

Weinhändlern in Freiburg , Offenburg , Mannheim und Wertheim ver —

mittelt , die zum Theil in das fernſte Ausland Geſchäfte machen . Es •

find im ganzen Lande 1300 Weinhandlungspatente ertheilt . Sonſt wer⸗

den von eigenen Erzeugniſſen noch ausgeführt : Getreide , Hanf , Taback,
ſowohl roh , als verarbeitet , Obſt , Oel , Kirſchen , Salz , Leinwand ,

[ Baumwollenwaaren , Kattun , Holzuhren , Holz - und Strohwaaren , Bijou —

ſtteriewaaren , Papier , Zunder , Bürſten , Maſchinen , Cichorienkaffee , che⸗

miſche Fabrikate , gebrannte Waſſer , auch Bauſteine und Mineralwaſſer .
Eingeführt werden dagegen Südfrüchte , Spezerei und Arzneiwaaren ,

5
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Wolle , Baumwolle , Seide und Seidenwaaren , Eiſen , Stahl , Kolonial —

waaren , Taback , Nodewauren und zahlreiche Luxusarbeiten . Die Haupt⸗

handelsplätze ſind Conſtanz rrach , Neuſtadt , Freiburg , Lahr , Offen —

burg , Kehl , Neufreiſtett , Ra 1 Pforzheim , Ettlingen , Karlsruhe , Hei

delberg , Mannheim und Wertheim. Die zahlreichen Straßen , welche

das Land durchziehen , ſind dem Handel ſehr günſtig , ebenſo Eiſenbahnen

und Waſſerſtraßen . Auf dem Bodenſee , wo die Häfen zu Conſtanz ,

Ludwigshafen und Ueberlingen liegen , gehen Segel - und Dampfſchiffe , auf

dem Rhein , beſonders aber von Kehl an Segel - und von Mannheim Dampf

ſchiffe , ebenſo auf dem Neckar und Main . Eine Eiſenbahn führt von

der Schweizergränze bei Waldshut über Freiburg und Offenburg , Karlsruhe

und Heidelberg nach Mannheim , eine Seitenbahn verbindet dieſelbe von

Appenweier an mit Kehl und eine andere von Oos mit Baden . Von

Heidelberg führt die Main - Neckarbahn über Darmſtadt und Weinheim

nach Friedrichsfeld bei Ladenburg , wo ſie ſich in zwei Arme ſcheidet und

nach Mannheim und Heidelberg geht . Eine andere Bahn geht von

Bruchſal nach Stuttgart zum Anſchluß an die Württembergiſche Bahn

und eine Eiſenbahn von Baſel nach Conſtanz iſt in Angriff genommen

und bereits bis Waldshut im Betriebe . An Straßen hat das Land

keinen Mangel und namentlich geht eine große Heerſtraße an der Berg

ſeite von Weinheim über Heidelberg Wiesloch , Bruchſal , Durlach , Karls —

ruhe , Ettlingen , Raſtatt , Bühl , Achern , Offendurg , Kippenheim , Etten —

heim , Emmendingen , Freiburg und Müllheim nach Kandern und Baſel ,
eine andere dem Rhein entlang von Mannheim nach Mühlburg , Karls —

ruhe , Raſtatt , Ulm , Rheinbiſchofsheim , Kehl und Ichenheim zum An—

ſchluß an obige bei Dinglingen . Ferner ziehen ſolche Straßen von

Mannheim über Heidelberg und Neckargemünd nach Mosbach und Heil —

bronn , von Mosbach nach Hardheim und eine nach Krautheim , von

Hartheim nach Würzburg und nach Wertheim ; eine Straße geht von

Durlach nach Pforzheim , eine andere über Bretten nach Heilbronn , von

Kehl über Offenburg nach dem Kinzigthale und Donaueſchingen , ebenſo

von Freiburg nach dieſer Stadt , um nach Schaffhauſen , Stockach und

und Conſtanz zu ziehen und endlich führt eine Straße von Lörrach über

Säckingen , Waldshut , Schaffhauſen und Radolphszell nach Conſtanz
Außer dieſen gibt es noch eine Menge Nebenſtraßen und Vieinalwege ,
die mit großen Koſten erbaut ſind und gut unterhalten werden . Im

Jahre 1835 trat Baden dem deutſchen Zollvereine bei und hat ſich da —
durch einen größeren Markt verſchafft , übrigens auch mehr davon gehofft ,
1 ein getroffen iſt .

2
triebskapital 31,166,300 fl. , 2) das Kapital vom perſönlichen Verdienſt

Das Steuerkapital der Gewerbe iſt alſo veranſchlagt : 1) das Be—

45 33 —127,748,225 fl., 3) das Kapital der Gewerbsgehülfen J. Klaſſe 6,733,225 fl . ,
* 0

N
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4) das Kapital derſelben II. Klaſſe nämlich männliche 610,850 fl. , weib —
liche 213,500 fl . , zuſammen 166,472,100 fl . , wovon auf den Seekreis
nur 22,909,675 fl,. kommen . Das klaſſenſteuerpflichtige Einkommen iſt

zu 9,171,390 fl . , jenes der Pfarr - und Schuldienſte zu 2,279,590 fl. ,
das ſteuerbare Kapitalvermögen zu 192,027,370 fl. angegeben .

Nachdem in früherer Zeit eine übergroße Mannichfaltigkeit hinſicht —
lich der Maße und Gewichte geherrſcht hatte , iſt ein neues Decimal —
ſyſtem eingeführt worden , das der Zollverein als das Seinige ange⸗
nommen hat . Auch das Münzweſen iſt durch den deutſchen Münzvertrag
vom 24. Juni 1857 geregelt worden , was für den Verkehr ſehr wohl —
thätig wirkt . Geldgeſchäfte werden in Karlsruhe , Baden , Raſtatt , Con —

ſtanz , Freiburg , Wertheim , Pforzheim , Heidelberg und Mannheim ge—
macht und zwar zum Theil auf großartige Weiſe .

Baden iſt ein Großherzogthum , deſſen Regentenfamilie nach dem
Rechte der Erſtgeburt im Mannesſtamme folgt , aber nach deſſen Erlöſchen

auch auf die männlichen Nachkommen der weiblichen Linien vererbt wer —
den kann. Am 22. Auguſt 1818 wurde ihm durch Großherzog Karl
eine Verfaſſung octroirt , welche noch immer in Geltung iſt , obgleich
einzelne Artikel ſchon mehrfache Aenderungen erlitten .

An der Spitze der Staatsverwaltung ſteht das Staatsminiſterium ,
unter dieſem die beſonderen Miniſterien des großh . Hauſes und der

auswärtigen Angelegenheiten , der Juſtiz , des Innern , des Kriegs , der
Finanzen und des Handels , ſowie die Oberrechnungskammer . Dem
Erſteren ſind untergeben : die großh . Geſandtſchaften , die Conſulate und
das Hoftheater in Mannheim . Dem Juſtizminiſterium ſind untergeordnet :
das Oberhofgericht ; die Hofgerichte in Konſtanz , Freiburg , Bruchſal und
Mannheim ; die Amtsgerichte und die Strafanſtalten zu Freiburg , Bruch —
ſal , Kißlau und Mannheim . Die großh . Regierung geht damit um,
Collegialgerichte mit Oeffentlichkeit und Mündlichkeit auch in erſter In⸗
ſtanz zu errichten . Unter dem Miniſterium des Inneren ſtehen : der
katholiſche Oberkirchenrath mit 9 Stiftungsverwaltungen und den Bezirks⸗
ſchulviſitaturen ( für den Oberkirchenrath werden nach neuen Beſtimmungen
eine Oberbehörde für das Kirchen - und Stiftungsvermögen undeine ſolche
für die Volksſchulen errichtet werden ) ; der evangeliſche Oberkirchenrath
mit den Dekanaten und 7 Stiftungsverwaltungen ; die Sanitätscom⸗
miſſion , unter welcher die Amts - und Amtsgerichtsärzte der Bezirke
ſtehen , das General - Landes - Archiv ; das Gendarmerie - Corps mit 4 Di⸗
viſionen , deren Commando ſich in Konſtanz , Freiburg , Karlsruhe und

Mannheim befinden ; der Verwaltungsrath der General - Wittwen⸗ und
Brandkaſſe , die Centralſtelle für die Landwirthſchaft mit Landesgeſtüt,
landwirthſchaftlichem Garten und Schulen ; der Oberrath der Israeliten
mit 15 Bezirksſynagogen ; die Heil⸗ und Pfleganſtalten zu Illenau
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und Pforzheim ; die polizeiliche Verwahrungsanſtalt in Bruchſal ; das

allgemeine Waiſenhaus in Lichtenthal und das Conſervatorium der

Kunſtdenkmale ; dte Univerſitäten zu Heidelberg und Freiburg , die poly —

techniſche Schule zu Karlsruhe und die vier Provinzial - Regierungen

und zwar des Seekreiſes in Konſtanz mit 11 Aemtern , 370 Gemeinden

und 5 Colonien , des Oberrheinkreiſes mit 16 Aemtern , 445 Gemeinden

und 1 Colonie , des Mittelrheinkreiſes mit 19 Aemtern , 393 Gemeinden

und 5 Colonien und des Unterrheinkreiſes mit 18 Aemtern , 376 Gemein —

den und 28 Colonien . Zum Reſſort des Kriegsminiſteriums gehören :

das Oberkriegsgericht , die Militär Sanitätsdirection , die Verwaltungs —

commiſſion der Militär - Wittwenkaſſe , die Hauptkriegskaſſe , die Zeug —

hausdirection mit Zeughaushandwerker - Abtheilung , das Hauptmagazin

und Montirungs - Commiſſariat ( in Ettlingen ) , die Straf - Compagnie

( in Raſtatt ) und die 3 Rekrutirxungsbezirke Freiburg , Karlsruhe und

Mannheim . Unter dem Finanzminiſterium ſtehen : die Centralkaſſen ;

die Amortiſations - und Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe ; die Hofdomänen —

[ kammer mit 33 Domänenverwaltungen , die Direction der Forſte , Berg —

und Hüttenwerke mit 8 Forſtinſpeetionen und 5 Berg - und Hüttenverwal⸗

tungen ; die Steuerdirection der Stempelpapierverwaltung , den 4

Cataſter - Reviſoraten in Karlsruhe , Konſtanz , Freiburg und Mosbach ,

34 Obereinnehmereien und den 2 Salinenverwaltungen zu Dürrheim

und Rappenau ; die Zolldirection mit 12 Hauptzoll - und Haupt⸗Steuer⸗

ämtern an der Gränze und 6 im Inneren , den badiſchen Zollvereins —

beamten in Preuſſen , Bayern und Württemberg , den 2 Rheinoetroi —

Aemtern u. ſ. f . ; die Baudirection mit 14 Bezirksbauinſpectionen ; die

Direction der Cataſter - Vermeſſung ; die Münzverwaltung , und der Ver

waltungsrath der Wittwenkaſſe für die Angeſtellten der Civilſtaatsver —

waltung . Endlich ſind dem Handelsminiſterium untergeordnet : die Di —

[ reection der großh . Verkehrsanſtalten mit Generalpoſtkaſſe , 16 Poſt - und

Eiſenbahnämtern ꝛc. ; die Direction der Müin - Neckar Eiſenbahn in Darm

ſtadt ( gemeinſchaftlich mit Heſſen und Frankſurt ) , die Oberdirection des

Waſſer - und Straßenbaues mit 15 Bezirksinſpectionen ꝛc. , der Gewerbe —

ſchulrath , das ſtatiſtiſche Büreau ꝛc.

Die Rechtspflege wird in unterſter Inſtanz von den Amtsgerichten

verwaltet , bei ſchweren Verbrechen führen dieſe blos die Vorunterſuchung

und wird von Hofgerichten oder Schwurgerichtshöfen erkannt . Ueber

den Geſchworenen - und Hofgerichten ſteht das Oberhofgericht , von dem

blos wegen Reviſion eines Prozeſſes an das Juſtizminiſterium recurrirt

werden kann . Das Militär und die Studenten auf den Univerſitäten

haben einen privilegirten Gerichtsſtand . Seit Jahren iſt nicht blos eine

Strafproceßordnung , ſondern auch ein Strafgeſetzbuch und Geſetz über

Geſchworenengerichte erſchienen , auch erhielten wir ſchon lange ein eigenes

5Oeπι -
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Civilgeſetzbuch , das eine Veränderung des franzöfiſchen Code Napo —

leon iſt .

Die innere Verwaltung hat in ihrem ſpeziellſten Theile die in

neuerer Zeit mehrfach abgeänderte Gemeindeordnung vom 23. December

183t zur Grundlage , wonach die Ortsbürger ihre Gemeindebeamten

ſelbſt zu wählen , auch über alle wichtigeren Angelegenheiten ſelbſt zu

berathen und vorbehaltlich der Staatsgenehmigung zu beſchließen haben ,

auch eine beſſere Regelung in alle Gemeindeverhältniſſe gekommen iſt .

Ueber dieſen ſtehen ſodann die Aemter und Kreisregierungen . Zu den

Aemtern gehören die Amtsärzte , Schulviſitaturen und Dekane , zu den

Amtsgerichten die Amtsgerichtsärzte . Auch gehören zur Bezirksverwal —

tung die Amtsreviſorate mit den Notaren , die Forſtinſpectionen , welche

die Kultur der Waldungen zu beaufſichtigen haben , und die Erhebungs —

ſtellen landesherrlicher Gefälle .

Für den öffentlichen Unterricht iſt im Badiſchen ſchon ſehr viel ge—

ſchehen und dürfte in der Folge noch mehr zu erwarten ſein , je nach —

dem die Staatskaſſe es erlauben wird . Wir haben zwei Univerſitäten ,

wosvon die zu Freiburg ſpärlicher beſucht iſt , wenn man die katholiſchen

Theologen ausnimmt . Heidelberg iſt dagegen um ſo beſuchter und eine

der erſten Hochſchulen von Deutſchland . Eine ſchöne Anſtalt iſt beſonders

die polytechniſche Schule zu Karlsruhe , welche in Abtheilungen für

Mathematik , Handlungs⸗ , Ingenieur - , Bau⸗ , Forſtwiſſenſchaften , die

Poſt u. ſ. w. zerfällt und ſtark beſucht wird , da ſie ein dringendes

[ Beſdürfniß der Gegenwart erfüllt . Im Winterhalbjahre 1859/60 ſtudir⸗

ten zu Heidelberg 610 Studenten , wovon 404 Nichtbadener waren , und

zwar 89 evang . Theologen , 245 Juriſten , 110 Mediziner , 31 Cameraliſten ,

73 Philoſophen und Philologen und 62 Hoſpitanten ; in Freiburg aber

359 ( darunter 51 Ausländer ) , und zwar 192 kath . Theologen , 20 Juriſten ,

6560 Mediziner , 38 Cameraliſten , 29 Philoſophen und Philologen und 20

Hoſpitanten . Die polytechniſche Schule , welche im Studienjahre 1853/54

von 380 Schülern beſucht war , zählte im Studienjahre 1859/560 817

Schüler ( worunter 460 Ausländer ) , und zwar in den 3 mathematiſchen

Klaſſen 264 , Ingenieurſchule 96 , Bauſchule 55, chemiſch - techniſche Schule

58 , Maſchinenbauſchule 215 , Forſtſchule 19 , Poſtſchule 16 , Handels⸗

ſchule 11 , Hoſpitanten 27 , Vorſchule 56. Unter dem Oberſtudienrathe

ſtehen die Mittelſchulen . Wir geben hier eine Ueberſicht derſelben mit

[ ibhren Schülern während einiger Jahre :

I. Lyceen . 1818. 1850. 1853. 1856. 1859.

Carlsruhe . „ W „ W . s

F r
— —

634 753 891 825 820

12
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I. Lyceen . 1848. 1850. 1853. 1856. 1859 .

Transport 634 753 891 825 820

Freiburg 481 470 393 337 416

Heidelberg . 226 1889 30383 196

Mannheimnm 267

Raſtatt 207 146 160 175 157

Werthem 153 140 133 148 150

2014 1837 2098 2023 2006
II . Gymnaſien

Bahfſa . . . 180 149 194 200 163

Donaueſchingen . 94 79 90 82 93

Lahr . 118 95 150 141 146

Offenburg . 92 0 % 8 169. 130

Tauberbiſchofsheim . 166 122 130 180 122

650 315 692 772 „754
III . Pädagogien .

Durlach 62 66 8⁴ 65 83

Lörrach . 102 100 95 125 98

Pforzheim . 131 F 185

295 27
ο8½,ο

361 356

IV. Höhere Bürgerſchulen .

Buden 111 113 107 111 125

Rheinbiſchofsheim 19 11 6 15 27

Bretten 21 32 38 33 43

Buchen R 74 62 54 62 58

Eberbach 2335 57

Emmendingen 40 38 68 32 55

Eppingen . 17 31 52 66 47

Ettenheim 116 6 158 190 222

Eittingen 29 32 39 43 36

Freibürgz 99 85 161 119 184

Gernsbach 20 13 10 8 —

Heidelberg . 174 177 204 266 306

ernbh . . 2⁵ 14 20 35 32

Konſtanz 74 61 1133. 144 135

Kork 15 18 16 27 13

Mannheim 160 168 227 244 295

Mosbach 76 86 99 1901

MüllhemFmFß 61 71 82 78 92

Sinsheim . 63 73 80 79 66

ö Uebertrag . . 1228 1166 1593 1681 1894
4
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1818 1850. 158 1856

Uebertrag 1228 1166 1593 1681 1894

73 1

54 34 5 45
1 5 26 35 40

10 55 0
29 23 14 17 0

U 4 62 1

1630 1364 1871 1891 2126

en Jahre f 0 Schüler mit d

Je ife auf worden , wovon 14

V 8 kathol . The t 3 edtzir

0 1 1 8 0
l idire edachten er J

34, Kar ö 3

d We 141 Sch

0 und 20 Theologie ,

1 Kameral , 6 z. Philogie , 2 3.

1 Poſtfach ,
1

z. Ingenieurfach , 3 z. Naturwiſſenſchaft und

Phar in Karlsruhe , 33 in Konſtanz

in Freiburg , 12 in Heidelberg , 13 in Mannheim , 13 in Raſtatt und

rich der ädchen n. Gewerbsſchulen ſind 36 vorhanden .

Orten errichtet , eine Rettungs

eine höhere Töchterſchule in

faſt allen größeren Städten .

naueſchingen , Samml

Mar

geſellſchaften und Vereine und ſtehen 6 zu Karlsruhe und

Mannheim , zeitwe ſpielende Freiburg , Baden und Heidelberg .

Buchhandlungen fi n den en Städten , endaſelbſt Buch⸗

druckerei es erſcheinen nicht wenige Zeitungen und Wochenblätter ,

2 „ doch haben nur vier oder fünf Journale Bedeutung und Abſatz in ' s Aus

2
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land und —die Univerſitätslehrer ausgenommen — wird nicht viel ge

ſchrieben , auch findet man bei Privaten und Beamten nur wenige größere

Bücherſammlungen , wie überhaupt die Buchhandlungen im Badiſchen

weit weniger Abſatz haben , als anderwärts .

Das Kirchenweſen iſt fo eben in einer neuen Regelung begriffen ,

nachdem die von Papft Pius dem IX. und Großherzog Friedrich unterm

28 . Juni 1859 abgeſchloſſene Convention , die Regelung der Angelegen —

heiten der katholiſchen Kirche im Großherzogthum betreffend , zwar von

beiden Theilen ratifizirt und im großh . Regierungsblatte Nr . LX. vom

16. December 1859 verkündet , aber von den Kammern als ihrer Zuſtim

mung bedürftig reclamirt , endlich von einem neu gebildeten Miniſterium

annullirt worden war . Die großh . Regierung hat nun vorgezogen , die

[ [ rechtliche Stellung der Kirchen im Staate im Wege der Geſetzgebung
[ zu ordnen und den Kammern Geſetzentwürfe zur Zuſtimmung vorzulegen ,

welche die rechtliche Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im

[ Staate regeln , dieſem Geſetz den Schutz der Verfaſſung gewähren , die

bürgerliche Standesbeamtung in Ausnahmefällen und die Ausübung der

Erziehungsrechte in Bezug auf die Religion der Kinder ordnen und enz -

lich die Strafen wegen Amtsmißbräuchen der Geiſtlichen beſtimmen ſollen .

Die Hauptgrundſätze der neuen Regelung ſind : der vereinigten evan -

geliſch - proteſtantiſchen und der römiſch - katholiſchen Kirche iſt das Recht

öffentlicher Corporationen mit dem Rechte der öffentlichen Gottesver —

ehrung gewährleiſtet ; die Bildung religiöſer Vereine iſt geſtattet ; Reli —

gionsverſchiedenheit iſt kein bürgerliches Ehehinderniß ; diejenigen , welchen
nach den bürgerlichen Geſetzen die Erziehungsrechte zuſtehen , haben zu

beſtimmen , in welcher Religion die Kinder erzogen werden ſollen ; das

öffentliche Unterrichtsweſen wird vom Staate geleitet ; beide Kirchen

ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten frei und ſelbſtſtändig und

der Verkehr mit den kirchlichen Oberen iſt ungehindert ; die Kirchenämter

werden durch die Kirche ſelbſt verliehen , unbeſchadet der Patronatsrechte ;
das Kirchenvermögen wird unter gemeinſamer Leitung der Kirche und

des Staates verwaltet ; ohne Genehmigung des Staates kann kein reli

giöſer Orden eingeführt werden ; das Placet iſt aufgehoben . Dieſe Be- ⸗

ſtimmungen erhalten jedoch durch anderweitige vielfache Beſchränkungen .
Die kath . Kirche wird durch den Erzbiſchof in Freiburg , dem ein Dom —

kapitel unterſteht , regiert ; die Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche ,

deren Landesbiſchof der Großherzog iſt , leitet ein evangeliſcher Oberkir —

chenrath . Die Juden haben an verſchiedenen Orten Rabbiner , die unter

dem israelitiſchen Oberrathe ſtehen . In Mannheim , Heidelberg und

Pforzheim haben Deutſchkatholiken , jedoch in nicht großer Zahl , das

Recht öffentlicher Gottesverehrung .
Das Finanzweſen Badens iſt durch die trefflichen Leiſtungen der

I
85 8



0 —

AN7 3 8 7⁰

4 Einleitung . XxXII

letzten Finan

Einnahmen und Ausg

zminiſter v. Boeckh und Regenauer ſehr geordnet .

aben betragen :
Außerordentliche

bis 1 Juni Einnahme Ausgabe Ausgaben für den

Domänengrundſtock

fl . fl . fl

1832 12,524,243 11,815,398 —

1833 11,955,993 11,600,327

1834 13,035,182 11,863,279

1835 13,691,881 12,045,281 —

1836 13,678,226 13,210,196 —

bis 1. Juli

1837 . 8,895 13,241,066

1838 14,539,688 14,696,139 25,482

1839 11 873,985 15,439,491 18,548

1840 15,533,631 15,597,517 82,477

1841 16,540,149 15,308,883 116,206

1. Juli bis 31.

Die Staats —

Dec . 1841 8,016,360 8,915,694 91,553

Im Jahre
1842 15,588,741 14,913,420 104,781

1843 15,902,271 15,663,166 13⁴,234

1844 16,202,170 15,835,580 205,648

1845 17,104,167 15,971,514 100,552

1846 17,479,035 17,550,162 68,742

1847 17,210,409 17,826,682 180,432
1

‚0 In Folge der Revolution wurden über die Etats der IJhahre 1848

· und 1849 keine Nachrichten gegeben . Eine Anleihe von 6 Millionen

[ Giulden war die Folge der Ereigniſſe .

‚0 1856 und 1857 ordentliche Einnahme je 15,460,842 fl . , ordentliche

Ausgabe 1856 : 15,625,380 fl , 1857 : 15,615,094 . Außerordentliche Aus —

gaben für den Domänengrundſtock 1856 öund 1857 : 68,544 l .

Die Einnahmen der Poſtverwaltung ſind nur bis 1842 inbegriffen :

ſie find ſeither der Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe zugewieſen .

Für die Finanzjahre 1860 und 1861 wurden vom Landtage bewilligt

als ordentliche Ausgaben :

8 1860. 1861
0 E — ＋ 844

Eigentlicher Staatsaufwand . . . 5,703,544 fl. 5,703,544 fl.

Laſten und Verwaltungskoſten . 10,607,074 „ 10,587,914 „

r 16,310,618 fl . 16,291,458 fl.

2 0
— 0
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Für die anßerordentlichen Ausgaben der

war ein Credit von 1,539,678 fl. bewilligt

Ausgaben die ordentlichen Einnahmen mit

auß erordentlicher Zuſchuß aus der Staats

371,872 fl. beſtimmt . Aus dem Domainen

entnehmen , die Betriebsfonds der

Ende 1859 : 4,263,336 fl.

2Laſten und Verwaltungs

Juſtizminiſterium .
1. Bezirksjuſtiz .
2. Strafanſtalten

Miniſterium des Junern .
1. Bezirksverwaltung und Polizei
2. Heil- und Pflegeanſtalt Pforzheim

Heil⸗ und Pflegeanſtalt Illenau .
4. Polizeiliche Verwahrun

5. Landesgeſtüt

Handelsminiſterium .

1. Waſſer - und Straßenbauverwaltung

Finanzminiſterium .

1. Kameraldomänenverwaltung .
2. Forſtdomänenverwaltung

Berg - und Hüttenverwaltung
4. Steuerverwaltung :

Laſten und Verwaltungskoſten der

a. Grund⸗ , Häuſer - und Gewerbſteuer
b. Kapitalſteuer

c. Klaſſenſteuer
1. Acciſe und des Ohmgeldes .

Juſtiz⸗ und Polizeigefälle

Forſtgerichtsgefälle

g. verſchiedenen Einnahmen

h. Gemeinſame Laſten und Verwaltungs
koſten .

3.

Finanzverwaltung

zwei Jahre 1860

zur Deckung

en .

fl

10,400

93,141

103,541

3,014

53,139
90,175

129

46

177,806

495

735,139

47,850
1 049 997

189,524

9,384
9 977

174,588

142,049

46,528

15, . 089

825,654

1861und 1

dieſer

ſowie ein

aſſe vo

228,000 fl

etrugen mit

fl

10,400

3,141

825,654
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1860. 1861

fl . fl.

). Salinenverwaltung . 5 326,127 326,127

Zollverwaltung :
Spezielle Laſten und Verwaltungskoſten

der Bezüge aus

b. Zollrückvergütun

des Vereins .

der Vereinskaſſe .

gen für Rechnung

c. Laſten und Verwaltungskoſten der un—

mittelbaren Ein

koſten .

Münzverwaltung .

Allgemeine Kaſſenver

Kriegsminiſterium .
Militärverwaltung

—

S
28

Miniſterium des Großherzoglichen Hauſes und der

Summe Laſten und

nahmen

Gemeinſame Laſten und Verwaltungs —⸗

altung1¹

Verwaltungskoſten .

583,932

27,961

188,866

1,013,611

630,909
89,875

3,240

5,703,544
Eigentlicher Staatsaufwand .

Staatsminiſterium .

Großherzogliches Ha

Landſtände

Großherzogliches geh

Großherzogliches

us .

eimes Kabinet

Staatsminiſterium .

Beitrag zu den Bundeslaſten

Verſchiedene und zuf ällige Ausgaben .

auswärtigen Angelegenheiten .
Miniſterium

Geſandtſchaften .

Bundeskoſten

Verſchiedene und zuf

Juſtizminiſterium .
E

2.

3.

ν 8.

Miniſterium

Oberhofgericht .

Hofgerichte .

ällige Ausgaben .

924,738

33,800

8,625

10,450

15,397

1,000

994,010

36,367

63,500

17,000

8,000

124,867

27,078

50,700

167,158

212,852

188,866

1,013,611

630,909
89,87589,875

5,418,462

3,240

5,703,544

915,204

33,800

8,625
10,450

15,397

1,000

984,476

32,225

63,500

21,350

8,800

125,075

27,078

50,700

167,158

NJe
*

2
*

0
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WxxXIV Einleitung .

Bezirksjuſtiggz 44384,549 484,5494.

Risnt . 400,350
6. Strafanſtalten 168,235 168,235
7. Verſchiedene und zufällige Ausgaben 5,853 5,853

1,303,923 1,303,923
Miniſterium des Innern .

1. Miniſterium 44,525 39,225

Evangeliſcher Oberkirchenrath 19,042 19,042
3. Katholiſcher Oberkirchenrath . „ . . 24,781 24,781
4. Sanitätskommiſſiood . 8,168 8,168
5. Generallandesarchii 13,238 13,238
6. Kreisregierungen . ö
7. Bezirksverwaltung und Polizei . F651,428 652,128
8. Allgemeine e „ iens 240,196
9. Kultus 88,865 88,265

10. Unterrichtsweſen . 3* . 401,987 401,987
11. Wiſſenſchaften und Künſte 23,835 23,835
12. Landwirthſchaft „ „ „ „ „
13. Milde Fonds und Armenanftalten 99,164 99,164
14. Heil⸗ und Pflegeanſtalt Pforzheinm . . 82,707 82,707
15. Heil⸗ und Pflegeanſtalt Illenauusn . . 141,845 141,845
16. Polizeiliche Verwahrungsanſtalt . . . 31,455 31,455
17. Verſchiedene und zufällige Ausgaben . . 13,385 13,385

2,137,551 2,140,718

Handelsminiſterium .
1. Miniſterium 17,196 32,325
2. Beförderung der Gewerbe ud des Handels 27,450 27,450
3. Waſſer⸗ und Straßenbauu 1,252,85 1,282,885
4. Verſchiedene und zufällige Ausgaben 3,500 6,000

1300,531 J,318,160

74

Finanzminiſterium .
Fhcc 3900

222 . · . . . . 16,745 16,745
3. Oberrechnungskamer . 32,730 32,730
4. Baubehörden 47,400 47,400
5. Baukoſten und ſonſtige Laſten vonCentral-

ſtaatsgebäuden 8,000 8,000
6. Beförderung der

damtzifobn auf dem

Bodenſe . . 3000
7. Schuldentilgung 1,386,785 1,374,655
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5 Einleitung .

1860. 1861
l . fl.

8. Penfloneaaaaaaee t

9. Prozeßkoſten 948 948

10. Verſchiedene und zufällige Ausgaben . . 6,000 6,000

2,110,027 2,090,747
Schuldentilgung :

1860. 1861.
a,. Renten nach Ab

zug d. Aktivzinſen 778,093 fl. 761,994 fl.

b. Tilgungsfond . 597,392 „ 602,261

e. Beſoldungen der

Beamten 6,600 fl. 6,600 fl.

d. Gehalte der An⸗

geſtellten 2,800 „ 2,800 „

e. Büreauaufwand . 900 „ 900 „

f. Verſchied . Aus⸗

Baben 1,000 „ 1,000 „

1,386,785 fl. 1,374,655 fl.

Kriegsminiſterium .
1. Für den laufendenu Dienſt . . .2,391,911 2,391,911

2. Für früher geleiſtete Dienſte . . 244,254 232,904

2,636,165 2,624,815

Summe des eigentlichen Staatsaufwandes 10,607,074 10,587,914

Summe der Laſten und Verwaltungskoſten 5,703,544 5,703,444

Summe der ordentlichen Ausgaben . . . 16,310,618 16,291,458

Der außerordentliche Etat verlangt für die allgem . Staatsverwaltung :

eeihnfnfkk 64,531 fl. — kr.

2. Miniſterium des Inneen 216,076 „ 5

. Handhiſtent . 792,159 „ — „

e 140,736 „ — „

5. Kriegsminiſterium .

Zuſammen

Was die Staatseinnahmen betrifft , ſo wurden ſie im Jahre 1860

unnd 1861 alſo veranſchlagt :
1860. 1861.

Juſtizminiſterium . l . fl .
1 Beztelstuſttitizz ſoddis

Strafanſtalten fjfane

227,840 227,840
7

*
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L xXXVI Einleitiung . 4

1860 1461.
l . fl.

Miniſterium des Innern .
1. Bezirksverwaltung und Polizei 6,086 106,086

2. Heil⸗ nnd Pflegeanſtalt Pforzheim 98,674 98,614

3. Heil⸗- und Pflegeanſtalt Illenau . 190,775
190, 77⁵

4. Polizeiliche Verwahrungsanſtalt 41,700 41,700

5. Landesgeſtüt . . 8,130 8,130

445,305 445,305

Handelsminiſterium .
1. Waſſer⸗ und Straßenbau 21,410 21,410

Finanzminiſterium .
1. Kameraldomänenverwaltung . 1, „314,635 1,314,635

2. Forſtdomänenverwaltung . 1,632,535 1,632,5 35
3. Berg⸗ und Hüttenverwaltung 1,137,040 1,137,040

4. Steuerverwaltung :

a. Grund⸗ , Häuſer - und Gewerbſteuer

einſchließilch der Beförderungskoſten

und der Fluß⸗ u. Dammbaubeiträge 3,207,275

b. Kapitalſteuer 200,431 200,431

c. Klaſſenſteuer 146,045 146,045

d. Erſatz und Abgang an

n
Paſſiven 599 599

e. Acciſe und Ohmgeld 2192,515

f. Juſtiz⸗ und Polizeigefälle . . 1,092,247 1,032,247

g. Forſtgerichtsgefälle 67,706 67,706

h. Verſchiedene Einnahmen . . 70,026 70,026

ö

5. Salinenverwaltung .

6. Zollverwaltung :

a. Antheil an den gemeinſchaftlichen

Zollgefällen und an der Rübenzucker

ſteuer

b. Erſatz der für Rechnung des Vereins

bezahlten Zollrückvergütungen

e. Beiträge des Vereins zu den Koſten

der Grenzzollverwaltung
d. Erſatz der Koſten der Rübenzucker

ſteuer .

e. Unmittelbare Einnahmen 8

6,916,844

1,399 . 479

2,003,836

5,811

471,181

3,084,401

6,916,844

1,399,479

2,003,836

27,961

575,612

6,811

471,181

3,084,401
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1860. 1861.
fl . fl.

7. Münzverwaltungggn 615,304 615,304

gemeine Kaſſenverwaltung 39,648 39,648

16,139,886 16,130,886

Ri

ärverwaltung 50,500 50,500

Summe der ordentlichen Einnahmen . . 16,884,941 16,884,941

Ferner betragen für dieſelben Finanzjahre :

Einnahme Ausgabe
1860. 1861. 1860 1861

Poſtverwaltung . . 1,399,311 1,399,311 1,040,518 1,040,518

5,325,486 5,325,486 3,304,464 3,304,464

ö

der Main⸗Neckar⸗

ſenbahn 104,183 104,183 —

Eiſenbahnbauverwal —

En33 . — — 6,000,000 12,873,241

Eiſenbahr
i

10,449,276 15,992,151 10,449,276 15,992,151

Badeanſtaltenkaſſe .. 161,137 161,137 161,137 161,137

Für den Eiſenbahnbau wurde nach Geſetz vom 10. September 1842 ein

Anlehen von 12,987,300 fl. aufgenommen , wozu noch im Jahre 1848

Obligationen bis zum Betrage von 2½ Millionen ausgegeben wurden .

Die Eiſenbahnſchulden betrugen am 1. Januar 1850 —: 32,990,042 fl.

Die Länge der im Betrieb befindlichen Eiſenbahnen betrug am 1. Januar

1856 von Mannheim bis Baſel einſchließlich der beiden Zweigbahnen

Oos —Baden und Appenweier —Kehl , ſowie der Verbindungsbahn Mann —

heim — Friedrichsfeld 67,½ badiſche Wegſtunden ( 40 , geogr . Meilen ) .

Hiezu kommen weiter eröffnete Strecken : am 4. Februar 1856 von Baſel

bis Säckingen 7½ und am 30. Oktober 1856 von Säckingen bis Walds —⸗

hut mit 5,1s Stunden ; die Geſammtlänge betrug alſo 79, , Stunden .

Das Bau⸗- und Betriebskapital belief ſich 1857 auf 42,688,392 fl. 6 kr. ,

davon kamen auf den Bau der Bahn und der Gebände 36,548,270 fl.

18 kr. Die Geſammteinnahme beſtand 1857 in 3,992,355 fl. 50 kr. , die

Geſammtausgabe in 1,597,863 fl. 20 kr. Im Jahre 1859 betrug die

Geſammteinnahme 3,653,036 fl. 30 kr. Im Jahre 1860 wurden zm
Bau weiterer Eiſenbahnen 9 Millionen Gulden bewilligt ; namentlich
für die Fortſetzung der Staatsbahn von Waldshut bis Konſtanz und

Wfür die Odenwaldbahn von Heidelbeberg über Mosbach bis Würzburg
5* 4

8 8
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XXVII Einleitung . *

Eine Bahn von Karlsruhe nach Pforzheim iſt bis Welferdingen bereits

im Betrieb und wird bald vollendet ſein ; von Pforzheim wird eine An

ſchlußbahn an die Württembergiſche Eiſenbahn bei Mühlacker zur Aus

führung kommen . Kleinere Bahnſtrecken im Wieſenthal und von Karls

rruhe an den Rhein ſind projectirt .

Das badiſche Militär bildet die zweite Diviſion des achten deutſchen

Armeekorps . Es iſt alſo organiſirt : Es beſteht ein Generalſtab , und

ein Cadettencorps in Karlsruhe . Die Infanterie zählt zwei Brigaden

mit 4 Regimentern , 3 Füſilierbataillonen und einem Jägerbataillon .

Die Reiterei umfaßt drei Regimenter , die Artillerie ein Feldartillerie —

Regiment in Gottesau und ein Feſtungsartillerie - Bataillon in Raſtatt .

Garniſonen ſind zu Karlsruhe , Mannheim , Bruchſal , Raſtatt , Freibueg

und Konſtanz . Zum Armeekorps gehören dermalen General , 3 Gene —

rallieutenants , 7 Generalmajore , 9 Oberſte , 6 Oberſtlieutenante , 21

Majore , 105 Hauptmänner und Rittmeiſter , 95 Oberlieutenante und

über 200 Lieutenante . Zur Ausbildung von Offizieren beſteht eine

Cadeten - und eine ee e in Karlsruhe . Raſtatt iſt

eine Bundesfeſtung und iſt darin das Staatsgefängniß . In Schwetzingen
iſt das Invaliden - Corps .

Für die Handhabung der Sicherheitspolizei iſt die Gensdarmerie

errichtet . Sie beſteht aus 6 Offizieren , 5 Wachtmeiſtern , 1 Fourier ,

und über 400 Gensdarmen .

An Orden und anderen Auszeichnungen hat Baden den Hausorden

der Treue , Karl Friedrichs - Militärverdienſtorden , Zähringer Löwenorden ,
Karl Friedrichs⸗Militärverdienſtmedaille in Gold und Silber , die Medaille

für Verdienſte in und Gewerben , das Dienſtauszeich —

nungskreuz I. und II. Klaſſe für 3 und Kriegsbeamte , die Dienſt —

auszeichnung für Unteroffiziere und Soldaten , die Felddienſtmedaille und

die Gedächtnißmedaille für Bekämpfung des 1849er Aufſtandes .

Das Badiſche Wappen iſt jetzt vereinfacht . Der Schild hat von

der Rechten zur Linken in purpurnem Felde einen goldenen Schrägbalken

und darüber eine Krone ; um den Schild , den zwei Löwen halten , hängt
der Hausorden . Auch der Titel iſt jetzt kurz

Die Zählung von 1858 ergab 1,335,952 Einwohner . Die Aemter —

eintheilung mit der Zählung von 1849 iſt folgende :

eelrei “

Gem. Ev. Kath Men u. Diſſ. Jor. Zuſ.
1. Bonndorf 55 113 20,032 — 20,145
2. Konſtanz 16 1092 13,377 4 9 14,482
3. Donaueſchingen 39 2714 21,137 38 — 23,889

zu übertragen 110 3,919 54,546 42 9 58,516
0* 7
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—
Gem. Cv. Kath. Men. u. Diſſ. Isr . Zuſ.

Uebertrag . 110 3,919 54,546 42 383165

4. Engen 44 242 21,169 69 — 217480

5. Meßkirch 30 10⁴ 14,430 — 4 14,538

6. Neuſtadt 29 76 12,943 1 13,020

7. Pfullendorf 19 132 8,375⁵5 — — 8,507

8. Radolfzell 25 1127 14,030 1667 16,824

9. Stockach 31 222 19,152 4 — 19,378

10. Ueberlingen 53 293 25,041 6⁵ 25,403

1t. Villingen 29 3298 14,242 39 4

70 9413 183,928 219 1689 195,249

Sbehefikeess .
1. Breiſach 23 4,631 16,232 — 76⁵ 21,628

2. Emmendingen 22 21,085 2,962 4 683 24,734

3. Ettenheim 16 213 15216 1430 18,783

4. Freiburg (Stadt⸗
amt ) 8 2,211 19,417 11 ie

5. Freiburg ( Land⸗

amt ) 47 4,383 20,007 30 — 24,20

6. Kenzingen 17 3,058 17,642 — — 20,700

7. Lörrach 43 22,219 8,103 22 304 30,648

8. Müllheim 32 14,280 6,786 7 772 21 . 845

9. Säckingen 31 8198148110 — 18,632

10. St . Blaſien 17 45 10,777 — 10,822

11 . Schönau 25 348 13,029 — ENN

12. Schopfheim 28 12,448 3,200 1 15,649

13. Staufen 24 353 18,941 — — 19,294

414. Triberg 21 8,255 13,770 9

15. Waldkirch 26 412 19,261 — 19,63

16. Waldshut 65⁵ 812 31,560 8 185⁵ 32,565

445 97,190 235,022 91 4,162 336,465

Mittelrhein kreis .
1. Achern 18 478 20,008 15 20½ο .

2. Baden 8 1,196 16,065 1 17,262

3 . Bretten 23. hn s118 797 22,48

4. Bruchſal 21 6,447 27,489 2 949 34,887

5. Bühl 27 23380 295 25,830

zu übertragen 97 25,473 93,078 120 2,057 100,708

O . — 0
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Gem. Ev. Kath. Men .u. Diſſ Jor. Zuſ.

Uebertrag
6. Karlsruhe ( Stadt —

amt ) 1 14,416 10,322 — 1024 25,762

7. Karlsruhe Land⸗

amt ) 23 214,944 4,819 13 57 26,833

8. Durlach 20 19,776 6,051 67 568 26,462

9. Eppingen 15 10,830 4,350 163 1,164 16,507

10. Ettingen 19 616 17,083 K 273 17,972

11. Gengenbach 13 132 15,110 — — 15,251

12. Gernsbach 19 2330 11,245 2 122 13,699

13. Kork 30 20,793 15874 517 23,184

14. Lahr 60 13,515 339 30,184

135 . Oberkirch 23 139 16,960 17,099

16. Offenburg 24 2,663 26,676 294 29,633

17. Pforzheim 33 30,442 7,778 89 171 38,480
1 . 8 . Raſtatt 26 1 , 2327233 3²⁷ 33,944

1 . . Wolfach 23 3,225 18,364 — 21,589

393 170,493 279,467 454 6,913 457,327

Ufter Fhein kreis

1. Adelsheim 2¹ 7,770 43 780 13,521

2. Buchen 29 1,269 12,235 53 485 14,042

3. Eberbach 40 15,800 7,878 57 163 23,898

4. Gerlachsheim 21 62 11,600 172 11,834
8 5. Heidelberg 22 2,137 33,300 143 722 41,302

6. Krautheim 3 ¹ 9,051 12 283 16,480

7. Ladenburg 9 9,641 7,845 20 18,034

S8. Mannheim 1 12,128 12,633 166 1,988 26,915

9. Mosbach 42 13,810 13,687 65 697 28,259

1 . d0 . Nekarbiſchofsheim 16 9,151 3,843 202 72⁰ 13,916

11. Philippsburg 11 304 16 . 249 — 76 416,629

E Schwetzingen 13 12,267 9,579 16 341 22,203
13. Sinsheim 21 14,647 4,603 416 173542 21,008

0 14. Tauberbiſchofsheim 21 1,176 16,881 918 18,975⁵

15 . Wolldürn 22 „ 170 13,859

16. Weinheim 12 10,448 3,844 — 568 14,860

5 17. Wertheim 29 8,356 7,551 12 239 16,158

1 . 8 . Wiesloch 14 9,632 35⁵ 606 15,018

‚ 376 155,979 178,894 1,240 10,798 346,911

7

8
22
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zuſammenſtellun

nter Gem Ev Nath Men. u. Jor. Zuſ.
11 370 9,413 183,9288 219 1,689 195,249

16 445 97,190 235,022 91 4,162 336,465

1˖ 303 170,493 279,467 454 6,913 457,327

18 376 155,979 178,894 1240 10,798 346,911

64 1,584 433,075 877,311 2,004 2

in der Gegenwart ſo geſtaltete und organifirte Land hat eine

anderthalb tauſendjährige Geſchichte und eine Regentenfamilie , die zu
un wir daher auch wegenEuropaùs gehort .

on jeder eine beſondere Geſchichte

allgemeine Landesge - ⸗

e hiergeben kön 9 te der Regen⸗
5 1

tenfami verfolge 3 Begebenheiten in den
6 dief

zen Landesſtrecken a rabſpiegeln , auch dieſes

an Alter , Glanz und Verdienſte weit überragt .

Jahrhunderten , zu welchen keine geſchichtliche

Kunde zurückreicht , glich das ganze obere Rheinthal einem See , ſo

lange Rheins keinen natürlichen Abfluß hatten , und

varzwaldes wie der Vogeſen ,

Kaiſerſtuhl als ein Eiland umſchließend . Doch
f

tief geweſen ſein und auch ſchon

erhalten haben , denn bei dem erſten

llt , waren nicht nur die Vorhügel des

bbewohnt , ſondern auch das Rheinthal

die Wellen beſpülten die Vorhöhen des S

2

Schwarz - und Odenwaldes ſe

auf ſeinen höheren Punkten . Doch hatte der Rhein nochlange unſtäte

Richtungen und ſandte bis dicht an die jetzige Bergſtraße . Aber

auch dieſe trockneten nach und nach aus , die Gegend wurde beſſer kulti —

elten erkennen ,

verſchiedenen Orten feſte Niederlaſſungen , machten das

mmte Richtungen und trieben

iedens . Von ihnen rührt Breiſach her

virt und die erſten Bewohner , als welche wir die

Land urbar , gaben den

ſchon mancherlei Kü

und noch an vielen Orten findet man uralte Grabhügel , die Zeugniß

geben von ihren Fortſchritten in der Kultur , ihren Sitten und Ge —

ſchwebt über ſie noch großes Dunkel und die Kritik

wird ſich vergebens bemühen , überallhin Licht und Gewißheit zu bringen .
Wie lar Anbau ' s gewährt hat , iſt nicht

zu erkunden ; nur den Ausgang deſſelben kennen wir . Es zogen näm⸗

bräuchen .

e dieſe Zeit des friedlichen

lich , gedrängt durch Einwanderungen aus Hochafien , germaniſche Stämme

nach Weſten , überſchritten ſogar den und zerſtörten auf

ihrem Wege nach Rom alle Niederlaſſungen der Kelten , welche von
—

V —7
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ihnen vertrieben oder unterjocht wurden . Doch wurden die Germanen

von den Römern zurückgeſchlagen und waren daher genöthigt ſich in

den Donauländern niederzulaſſen , worauf die Kelten abermals in das

Rheinthal zurückkehrten . Aber ſie hatten keine Ruhe mehr . Immer im

Rücken bedrängt und allen Gewaltthaten ausgeſetzt verließen ſie wieder⸗

holt das Rheinthal und zogen mit den Helvetiern nach Süden und

Südweſten , um ſogar noch weiter vorzudringen . Doch hier geboten

ihnen die Siege der Römer Stillſtand und ſie ließen ſich nun in der

Schweiz und Gallien nieder .

Etwa um das Jahr 73 vor Chriſti Geburt brach Arioviſt , ein

tapferer germaniſcher Heerführer , der am Mainſtrome gebot , mit einem

gewaltigen Menſchenzuge gen Weſten auf , um den Sequanern gegen

die Aeduer zu helfen , vielleicht auch vom Rücken aus gedrängt , und

überſchritt den Rhein . Aber dort ſtand ihm alsbald Cäſar , der Römer —

feldherr , gegenüber ; es kam zu Unterhandlungen , die keine Reſultate

hatten , und endlich zu einer blutigen Schlacht , in welcher vergebens die
Germanen mit unerhörter Tapferkeit fochten und ihre Wagenburg ver —

theidigten . Die kunſtreichere Kriegserfahrung der Römer gewann end—

lich den Sieg und Arioviſt mußte mit dem Ueberreſte ſeines Heeres

wieder über den Rhein zurückkehren , worauf er ſtarb . Cäſar hatte bei

dieſer Gelegenheit die Tapferkeit der Germanen kennen gelernt und

wagte es nicht mit ſeinem Heere den Rhein zu überſchreiten und ſie in

einem ihm unbekannten Lande anzugreifen . Er blieb am Rheinufer

ſtehen und befeſtigte es , um Gallien vor Ueberfällen zu ſichern .

Die Germanen waren nun eine Zeit lang ruhig oder hatten innere

Fehden . Ihr Land war noch ſumpfig und mit Moräſten und dichten

Wäldern bedeckt ; es gab wenige feſte Niederlaſſungen , nur auf den

ſonnigeren Stellen trieben ſie Feldbau und lagerten ſie ſich. Die Fülle

der Körperſtärke bewahrend , früh abgehärtet , wurde der Germane faſt

nur zum Kriege und zur Jagd erzogen , die damals noch ſehr ergiebig

war , da es in den Wäldern von Auerochſen , Bären , Wölfen und

zahlloſem anderem Wilde wimmelte . Den Ackerbau überließen ſie den

Frauen und Greiſen , ſie ſelbſt vertrieben ſich die freie Zeit mit Jagd ,

Trinkgelagen und in müßiger Unthätigkeit , entweder im Freien auf

Thierfelle hingeſtreckt , oder in einfachen Hütten aus Holz und Laubwerk .

Da die Germanen anfangs die Metalle noch nicht kannten , ſo machten

ſie ihre Meſſer , Aexte und Streithämmer noch aus Stein und erſt

ſpäter aus Eiſen , nachdem ſie deſſen Bearbeitung von den Kelten und

Römern kennen gelernt hatten . Salz und warme Quellen kannten und

ſchätzten ſie. Ohne Zwang lebte Jeder zu Hauſe als unumſchränkter

Herr über ſeine Familie und Sclaven und nur bei Streitigkeiten und

im Kriege folgten ſie dem Gebote eines Häuptlings , der entweder aus
5.
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den Tapferſten gewählt wurde oder das Haupt des Stammes war . Sie

hielten ſtreng auf Einfachheit und Reinheit der Sitten , Tapferkeit und Treue

und ehrten ihre Frauen im höchſten Grade . Ihre Religion war ganz

ihrem Leben angepaßt ; es war eine Art Monotheismus , der aber auf

eigenthümliche Weiſe ſich offenbarte , wie etwa bei den Griechen , die

auch über ihre einzelnen Gottheiten einen oberſten Gott ſetzten . Odin

oder Wodan war der höchſte Gott der Germanen , den ſie in heiligen

Hainen und einſamen Quellen verehrten , wo die ſchauerliche Stille das

Gemüth erhob . Die übrigen Gottheiten ſtellten mehr die Eigenſchaften

und Wirkſamkeit des oberſten Gottes dar . Sie glaubten an eine Un—

ſterblichkeit und dachten ſich das Jenſeits als ein Leben voll Freude und

Wonne , wo an der Göttertafel aus ungeheuren Humpen getrunken

werde . Eine Schrift kannten ſie nicht , denn die Runen waren nur

Geheimzeichen der Prieſter .
Dieſe Ruhe am Oberrheine herrſchte aber nicht lange . Cäſar hatte

zwar ſeine Augen zu ſehr auf Rom gerichtet und ſuchte dort ſeine Gewalt

zu befeſtigen , anſtatt ſich mit fremden Völkern mehr herum zu ſchlagen ,

als gerade zu ſeinem Kriegsruhme nöthig war ; aber nachdem die Kai —

ſergewalt begründet und geſichert war , dachten die nachfolgenden Im —

peratoren daran , ihre Macht zu vergrößern und die Gränzen des Reichs

zu erweitern , wozu ohnehin die Einfälle in das römiſche Gebiet Veran —

laſſung gaben . Zuerſt wurde der Uebergang am Unterrhein ausgeführt

und dort mancher harte Kampf ausgefochten , als aber dort die römiſche

Macht befeſtigt war , nahmen die Römer auch das rechte Ufer des

Oberrheins in Beſitz und ließen ſich daſelbſt nieder . Zur Behauptung
des Landes , das ſie vermaßen und Zehntland , dekumatiſches Land ,

nannten , legten ſie Straßen und Kaſtelle an , erbauten verſchiedene Orte ,

Bäder und Landhäuſer , gründeten Städte und verpflanzten hierher eine

beſſere Kultur . Mit ihnen ließen ſich auch viele Kelten nieder und bald

wuchſen dieſe Niederlaſſungen herrlich heran . Die Römer rückten noch

weiter gegen Oſten vor , kämpften am Bodenſee ſiegreich und ſchlugen

den Heerführer Marbod mit ſeinen Markomannen bis in ' s Land Böh —

men zurück , ſo daß jetzt die römiſchen Kolonien geſichert waren . Um

dies noch mehr zu bewerkſtelligen , legte endlich Domitianus einen Gränz —

wall von der Donau bis zum Main an und in der nachfolgenden Zeit

entfaltete ſich ſogar Pracht und Ueppigkeit im Rheinthale , wie die zu

Trajanszeiten blühende Stadt Baden noch jetzt durch ihre alten Ueber —

reſte beweiſt .
Die Kraft des römiſchen Reiches erlahmte aber nach und nach durch

ſittliches Verderbniß , innere Kämpfe und zahlreiche Einbrüche fremder

Völker . um das Jahr 166 begannen dieſe wieder mit mehr Macht

und beſonders waren die Alemannen bemüht , die Römer über den
7
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Rhein zurückzuwerfen . Im Jahre 234 fielen ſie in Gallien ein , zogen

ſich jedoch vor den Römern zurück , welche durch Geld einen Frieden

mit ihnen vermittelten . Aber die aufgebrachten römiſchen Soldaten

ermordeten ihren Kaiſer und drangen unter Maximinius gegen die Ale —

mannen vor , ein ungeheures Blutbad anrichtend , jedoch ohne den ge —

hofften Erfolg , denn die Alemannen fielen zur Zeit des Kaiſers Gallie —

nus abermals ein und wenn ſie auch zurückgeſchlagen wurden , ſo kamen

ſie doch immer wieder , tapferer und kampfgeübter . Im Jahre 286

wurden ſie durch die Burgunden verſtärkt und zogen an den Donau —

quellen gegen das Heer Maximilians . Im Jahre 355 überſchritten

ſogar ihre Fürſten Chrodomar , Gundomar und Wadomar den Rhein
und wagten eine Schlacht unweit Straßburg , wo ſie jedoch unterlagen
und über den Rhein zurückkehren mußten . Kaiſer Julian ſuchte ſie in

ihrem eigenen Lande zu bekriegen , ſchlug ſie auch mehrmals und hielt

ſie wenigſtens von Einfällen ab und Valentinian drang ſogar bis So —

licinium am oberen Neckar vor und erzwang einen Frieden ; die Ale —

mannen erſtarkten aber doch wieder , erweiterten und befeſtigten ihre
Macht und waren unermüdlich in ihren Kämpfen , die bald darauf eine

andere Richtung erhielten . Das römiſche Reich ſtand nämlich an ſeinem

Ende , die öſtlichen Völker ſtürmten heran , im vierten und fünften Jahr⸗

hunderte überſchwemmten Alanen , Gothen , Vandalen und Hunnen

Deutſchland , verbanden ſich mit den Alemannen und zogen gegen Rom ,

wo die letzten Trümmer des alten Reiches zerfielen und eine allgemeine
Auflöſung aller bisherigen Reiche Europa ' s erfolgte . Erſt nach und

nach ſchieden ſich die Elemente wieder und entſtanden neue Reiche , von

welchen die fränkiſche Monarchie für uns beſonders merkwürdig wurde .
Der Frankenkönig Chlodwig entſchied 496 in der Schlacht bei Zülpich
( Tolbiacum ) zu Gunſten der Franken . Dieſer Sieg über die Alemannen

bedingte die künftige Geſtalt und Entwickelung der deutſchen Völker und
Länder . Zunächſt rückten die Franken ihre Grenze durch Aleman —
nien herauf bis an die Oos , wo das deutſche Baden aus den Trüm —
mern der römiſchen Aurelia erſtand , alsdann kamen unter dem fränki⸗
ſchen Schutze meiſt von den britiſchen Inſeln — die Boten des

Chriſtenthums an den Rhein , wo dasſelbe dem deutſchen Heidenthume
hatte weichen müſſen und endlich befeſtigte ſich das fränkiſche Königs
und Volksthum zu einer Monarchie , von welcher nach den Stürmen
der Völkerwanderung die neue Ordnung der kirchlichen und ſtaatlichen
Verhältniſſe im ganzen Abendlande ausging . Der Kriegsmacht , dem
Anſehen und Einfluſſe des merovingiſchen und karolingiſchen Reiches
vermochten die einzelnen deutſchen Völkerſtämme nicht zu widerſtehen ;
ſie mußten ſich anſchließen und ſo erſchienen jetzt die Schwaben und
Bapern , wie ſpäter auch die Sachſen , als beſondere , unter königlich
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fränkiſcher Oberhoheit ſtehende Herzogthümer , nachdem ſich im Norden

und Weſten derſelben die Herzogthümer Rhein - und Oſtfranken auf

meiſtens uralt fränkiſchem Grunde und Boden gebildet . Alemannien

bdoder Schwaben ) erhielt ſofort ganz die fränkiſchen Militär - und Staats⸗

eeinrichtungen , welche ſich in der Gauverfaſſung vereinigten . Die Grafen ,

aals Oberrichter und Kriegshauptmänner der verſchiedenen Gaue , waren

königliche Amtleute , über denen der Herzog als oberſter Gerichtsherr

[ und Heerführer waltete . Dieſe Verfaſſung beſtand jedoch nicht lange in

ihrer Reinheit . Die Grafen benützten ihre ausgedehnte Dienſtgewalt

ſelbſtſüchtig zum Vortheile ihrer Familien ; ſie erwarben große Güter in

[ [ ibſhren Bezirken und die Erblichkeit ihrer Aemter . Hierdurch aber wurde

die Gauverfaſſung untergraben und das Anſehen der Herzoge beſchränkt

Die politiſchen Verhältniſſe im Innern erlitten eine wichtige 8
llung zu Gunſten des dynaſtiſchen Intereſſes , denn aus den Grafen und

ihren Gauen gingen die deutſchen Fürſtengeſchlechter und Fürſtenthümer

hervor : die alten Herzoge aber erloſchen , — Herzogthümer zerfielen ,

und was von ihnen übrig blieb , waren nur noch Namen und Würden

Das Chriſtenthum hatte ſich unterdeſſen immer mehr verbreitet und das

deutſche Heidenthum ſeit dem 8. Jahrhundert völlig verdrängt , und die

alten Biſchofskirchen am Rheine wären längſt wiederhergeſtellt worden .

Was Karl Martell und Bonifaz , „der Apoſtel und Bisthumsgründer

der Deutſchen, “ wie nach ihnen Karl der Große , für Rom und die

roömiſch - chriſtliche Kirche gethan , iſt bekannt genug , und die karolingiſchen

Geſetze und Anſtalten zur Hebung des kirchlichen Lebens gewannen auch

diesſeits des Rheines und der Alpen unermeßliche Folgen . Die Dom

ſtikfte wurden reich und erhielten Gelehrtenſchulen , Klöſter wurden in

großer Zahl gegründet und auf dem Lande entſtanden überall Pfarr —

kirchen mit Lehrern und Seelſorgern .

Diejenigen Gauen , welche die Landſchaften des Großherzogthums

Baden in ſich begreifen , gehören theilweiſe zu den allerälteſt genannten
in Deutſchland . In ihnen lebte das Volk zur Zeit Karls des Großen

ſchon unter ziemlich gemiſchten Herrſchaftsverhältniſſen . Es gab hörige

Leute der königl . Kammer , der Herzoge und Grafen , der Stifte und

Klöſter und dabei noch viele freie , nur Gott und dem Reichshaupte ver -

bundene Familien . Alle Hörige aber waren entweder Leibeigene oder

Freigelaſſene , oder freigeborene Leute . Aber Stifte und Klöſter be—

wirkten bald eine wichtige Umgeſtaltung der politiſchen und Staatsver —

hältniſſe des Volkes . Während nämlich die Herzoge , Grafen und welt -

lichen Herren ihre Leute mit Härte darniederhielten und
die freien

Grundbeſitzer unaufhörlich bedrängten , um ſie unter ihre Schutzvogtei

zu nöthigen , zeichnet ſich der Krummſtab durch eine mildere , volksthüm⸗

lichere Herrſchaft aus . Es wurde daher zu einer allgemeinen Ausflucht

Je
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der freien Familien des Landvolkes , ihr Beſitzthum an die Gotteshäuſer

unter der Bedingung zu vermachen , daß es ihnen als ewiges Erblehen

gegen einen geringen Jahreszins wieder überlaſſen bleibe .

Auf ſolche und ähnliche Weiſe hatten ſich die weltlichen Großen und die

Stifte und Klöſter theilweiſe auf Koſten der alten gemeinen Volksfreiheit

bereichert und zu den vorherrſchenden Grundbeſitzern der Länder erhoben ,

Die Gauverfaſſung war zerfallen und die Grafengewalt eine dynaſtiſche

Erbſchaft geworden . Daher finden ſich bei uns früher ſchon eine Reihe

erblicher Grafſchaften , wie die Grafen von Heiligenberg , die Uellen⸗

burger , die Habsburger , die Fürſtenberger , Zähringer , die Kalwer ze.

Unter dieſen Grafenhäufern wurden für unſere Lande das zäh —

ringiſche von überwiegender Wichtigkeit und müſſen wir nun bei ihm

länger verweilen .

Nicht leicht hat man über etwas mehr gefabelt und unfinnigere

Vermuthungen aufgeſtellt , als gerade über die Ahnen der Zähringer ,
und doch lag die Wahrheit ſo nahe da , daß man ſich wundern muß ,

daß man ſie nicht erkannte ! Wir wollen verſuchen ſie klar zu entwickeln .

Der von den fränkiſchen Königen eingeſetzten Herzoge am Ober

rheine haben wir ſchon gedacht . Es kommen als ſolche vor Leutharis

und Butilinus von 534 bis 548 , Leudefried 588 , Uncilen 607 , Cunzo

613 , Chrodebert 630 und Leuthar 642 . Da nun nirgends angedeutet iſt ,

daß die fränkiſchen Könige dieſe Herzoge aus verſchiedenen Familien

nahmen , im Gegentheile das allemanniſche Geſetz ſelbſt geradezu den

Fall vorſieht , daß ein Herzogsſohn ſeinen Vater zu entthronen beabſich —

tige , und niemals bei einer Vererbung der Herzogswürde Unruhen vor —

fielen , ſondern ſogar die Herzoge in ihren Kämpfen gegen die Eingriffe

der fränkiſchen Könige im Volke eine mächtige Stütze fanden , ſo iſt an —

zunehmen , daß alle dieſe Herzoge Einer Familie angehörten , in welcher

ſich die Herzogswürde vererbte und welche alle übrigen Geſchlechter

Alemanniens an Güterbeſitz und Reichthum übertraf . Dieſe Familie ,

[ aus welcher Gottfried hervorging , iſt nun das Geſchlecht , aus welchem

das badiſche Regentenhaus entſprang , und ſein Urſprung reicht ſomit

in das ſechste Jahrhundert zurück , weiter als irgend ein Fürſtenhaus

CEuropa ' s ſeine Ahnen zu ſuchen vermag .

Herzog Gottfried , der Erbe dieſes letztgenannten Leuthar , reſidirte

zu Pfungen am linken Ufer der Tös in der Schweiz und war einer der

nächtigſten Fürſten ſeiner Zeit , deſſen Gebiet ſich vom mittleren Neckar

bis in die Alpen erſtreckte und der ſelbſt dem fränkiſchen Könige Trotz

zu bieten vermochte . Von dieſem Herzoge haben nun zwar auch ſchon
[ Andere die Zähringer ableiten wollen , aber ihre Gebäude fielen von

ſelbſt wieder zuſammen , weil ſie Zwiſchenglieder einſchalteten , welche

nicht daher paßten , und von dem Wahne ausgingen , die Geſchlechter
E 6 5
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von Einem Stammvater abzuleiten . Erſt

zenützung der alten St . Galliſchen Urkunden und eine

genaue Prüfung des Güterbeſitzes vermochte hier einen ſicheren Faden

zu finden , welchen wir hier kurz verfolgen wollen .

Gottfried hatte drei Lantfried und Theutbald ,

von welchen der Erſtere noch zu Lebzeiten ſeines Vaters ſtarb , während

die Anderen in der Herrſchaft folgten , jevoch keine Söhne hinterließen

Nach dem Abgange der Herzogswürde mußte ſich das Geſchlecht natür —

lich auf ſeine eigenen alten Güter beſchränken und dieſe erbten nun

Houchings Kinder , wovon Nebi die und Herrſchaft und Berch —

tolds reiche Güter bekam . Nebi ' s Kinder waren Rodbert , Graf im

Argen - und Linzgau , und Imma , welche ſich hn

Berchtolds , des Bruders von Berchtold , vermählte . er⸗

hielt nach dem Tode Lantfrieds II . , des Sohnes von Lantfrieds 1., alle0
Güter in der Baar , während Rodbert am Bodenſee begütert war . Er

theilte ſpäter ſeine Güter unter ſeine Söhne Birthilo und Adalhard ,

von welchen die Benennung Birthilos - und Adalhardsbaa

Des Erſteren Tochter Hildegard wurde Gemahlin Karls des

und ſeine Söhne waren Birthilo , Gerold und Ulrich , die ſämmtlich

am Hofe des Kaiſers in hohem Anſehen ſtanden , wie auch ihr Oheim

Adalhard im Jahre 771 bei Hof erſchien . Gerold wurde ſpäter durch

Gunſt ſeines Schwagers Herzog in Bayern , Ulrich folgte im Argengau

und Birthilo in der 8Baar ; da aber ſein Sohn Caraman im Jahre 834

kinderlos ſtarb , ſo fielen deſſen Güter an die Linie Adalhards zurück .

Dieſer hatte früher den ſüdweſtlichen Theil der Baar erhalten und ſeine

Beſitzungen unter ſeine Söhne Rothar , Chrodoch , Frumald und Cunt —

hard getheilt , wovon jedoch beide Letztere bald wieder ſtarben . Rothar ' s

Befſitzthum , zwiſchen Rottweil und Villingen gelegen , vererbte ſich auf

ſeinen Sohn Tiſo und dieſer beerbte auch ſeinen Onkel Frumald . Mit

Tiſo ' s Sohn 8 jedoch dieſe Linie aus , denn er wurde nebſt ſeinem

Sohne im Jahre 858 Kleriker und ſeine Beſitzungen kamen an Chro —

dochs Nachkommen .

Chrodoch , der im Nordweſten der Baar bis gegen Hechingen

herrſchte und mit Reginswinde vermählt war , ſetzte das Geſchlecht fort

und ſein Sohn , der von 768 bis 797 genannt wird , hinterließ , außer

einer Tochter Ata , die 797 Nonne wurde , drei Söhne , Chadaloh , Pal —

debert und Wago , die zwiſchen 802 und 842 vorkommen . Nur Chada⸗

loh hatte einen Sohn Berthold ( 842 ) und auf dieſen folgten die Söhne

Chadaloh und Berthold . Letzterer hatte zwei Söhne , die nachmaligen

Kammerboten Erchanger und Berchtold , und zwei Töchter , von denen

Kunigunde zuerſt an Herzog Luitpold von Bayern und dann an Kaiſer

Konrad den Salier vermählt war. Erchanger hatte ein Söhnchen , das
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bald ſtarb ; Berchtolds Sohn und Erbe iſt Graf Adalbert von March —

thal , wo ſeine Vorfahren lange vorher begütert waren , der ſeit 909

Gaugraf von Breisgau war und zuerſt die Macht ſeines Hauſes dahin

verpflanzte , obſchon einige Dörfer daſelbſt , wie Ehringen , ſchon früher
dieſem Geſchlechte gehörten . Von ſeinen Söhnen Birthilo und Becelin

fiel der Letztere im Jahre 982 im Kriege gegen die Sarazenen , der An —

dere ward Gaugraf und hinterließ einen Nachfolger in Landold , der

970 —990 vorkommt . Seine Söhne waren Berthold ( 990 - 1004 ) , Ge—

mahl der Bertha von Büren , Becelin oder Birthilo ( 998 —＋1017 ) , der

Gründer von Sulzburg , und Gebhard ( 1017 ) . Berthold , welcher für

ſeines Bruders Stiftung die kaiſerliche Genehmigung erlangt hatte , hin —
terließ zwei Söhne , Adalbert und Berthold , wovon Erſterer die Gau —

grafenwürde erbte , aber 1008 kinderlos ſtarb , worauf ihm ſein Bruder

Berthold nachfolgte , der zuvor in der Ortenau Gaugraf geweſen war .

Dieſer Berthold iſt jedoch nicht , wie man bisher annahm , der ſpätere

Berthold J. von Zähringen , ſondern deſſen Vater , und ſtarb im Jahre

1024 , worauf ihm ſein Sohn Berthold nachfolgte , welcher gewöhnlich

Berthold J. genannt wird .

Von der Burg Zähringen nahm er ſeinen Namen an , denn erſt

jetzt pflegte man Zunamen von Burgen zu führen . Dieſes Zähringen
liegt auf einem ziemlich hohen Bergvorſprunge , 1 / Stunden nordöftlich
von Freiburg , in der Gemeinde Wildthal und wurde von den Bauern

im dreißigjährigen Kriege zerſtört , nachdem ſie ſchon früher einmal dies

Schickſal erlebt hatte . Noch iſt ein Thurm vorhanden , der an dieſe alte

Zeit mahnt . Auf dieſer Burg ſaß alſo Berthold I . , genannt der Bär⸗

tige , der zugleich Graf im Thurgau und Breisgau war und plötzlich
den Zähringiſchen Namen glänzen machte . Es iſt zwar nur ſehr wenig
von ihm bekannt , daß er ſich aber hohe Verdienſte um Kaiſer und Reich
erwarb , geht daraus hervor , daß ihm Kaiſer Heinrich III . im Jahr 1051

einen Ring als Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben gab . Sechs

Jahre ſpäter wurde dies wirklich auch durch den Tod Otto ' s von
Schweinfurt erledigt und Berthold fuhr nach Hof , um ſeine Anſprüche

geltend zu machen , aber die Kaiſerin Agnes , welche wahrſcheinlich nichts
davon gewußt hatte , gab ſchon vorher das Herzogthum Schwaben an

ihren Eidam , Rudolph von Rheinfelden , und ſuchte den Herzog Berthold
dadurch zu entſchädigen , daß ſie ihm die Anwartſchaft auf das Herzog —
thum Kärnthen nebſt der Mark Verona übertrug . Dieſes erhielt er
auch fünf Jahre ſpäter , behielt Kärnthen für ſich und gab die Mark
Verona ſeinem zweiten Sohne Hermann , der ſich von nun an Mark —

graf ſchrieb und das jetzige Badiſche Fürſtenhaus als Seitenlinie der

Zähringer gründete . Berthold I. war ein Freund der Geiſtlichen , wahr⸗
[ ſcheinlich fromm erzogen und glaubte wohl auch , durch deren Unter⸗
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ch⸗ ſtützung eher zu größerem Anſehen zu gelangen , denn er ſcheint viel

09 Ehrgeiz beſeſſen zu haben . Daher ließ er ſich zu mehreren Bündniſſen

in und Verſchwörungen gegen Kaiſer Heinrich IV. herbei und verließ ſogar

' er deſſen Hof , ſo daß er auf den Reichstag zu Bamberg geladen wurde

in und , weil er , nicht ohne Schuldbewußtſein , nicht daſelbſt erſchien , im

n⸗ Jahre 1037 in dieſer Stadt ſeiner Würden entſetzt ward . Dieſer Be —

er ſchluß ſcheint jedoch nicht ausgeführt worden zu ſein , weil der Kaiſer

e⸗ mit den Sachſen im Kampfe lag und Berthold doch auch nicht offen

er gegen den Kaiſer auftrat , und als Letzterer auf der Harzburg belagert

ür und ſehr bedrängt war , erſchien Berthold von Zähringen plötzlich bei

n⸗ ihm , verhandelte in ſeinem Namen und beförderte des Kaiſers Flucht —

u⸗ Auch war er in der Schlacht an der Unſtrut auf Heinrichs Seite , dem

er er nicht wenig nützte ; doch dauerte dieſe Freundſchaft nicht lange , denn

. er verließ bald darauf mit anderen unzufriedenen Fürſten den Hof und

re ſchlug ſich auf die Seite des Papſtes , der den Bannſtrahl gegen Hein —

re rich V . ſchleuderte . Auf dem Reichstage zu Forchheim , 1077, erſchien

ich Berthold ebenfalls und ſtimmte für Abſetzung Heinrichs IV. und die Kö—

nigswahl von Rudolph von Rheinfelden , wozu jedoch auch eigennützige

Beweggründe mitgewirkt zu haben ſcheinen , da er ſich von Rudolph mehr

für Erweiterung ſeiner Macht verſprach . Heinrich IV. ſprach nun auch

über Berthold von Zähringen die Acht aus und es entſpann ſich nun

jener unſelige Parteikampf , den die Geiſtlichkeit eifrigſt nährte und der

einen großen Theil des Vaterlandes in unendliches Unglück ſtürzte . Na —

mentlich traf dies Schwaben und die Zähringiſchen Länder , Berthold

mußte flüchten und über dieſem Jammer , vielleicht auch gequält von

Gewiſſensbiſſen , verfiel Berthold in furchtbaren Wahnſinn , endete 1078

ſein Leben auf dem Schloſſe Lyntburg und wurde im Kloſter zu Hirſchau

begraben . Er hatte zwei Gemahlinnen , zuerſt Richware und dann

Beatrix von Mouſſon , und hinterließ drei Söhne und eine Tochter .

Luitgarde heirathete den Markgrafen Dietbold von Vohburg , Gebhard

wurde Abt von Conſtanz und der eifrigſte Parteigänger des Papſtes ,

Hermann erbte Hochburg und ſtiftete das Haus Baden , Berthold II . ,

der älteſte Sohn , führte das Zähringiſche Geſchlecht fort .

Berthold II . , an ſeines Vaters Seite ſchon früher für die Waf —

fen erzogen , erbte deſſen kriegeriſchen Geiſt und Geſinnungen und hielt

ſich zur päpſtlichen Partei auch ſchon deßhalb , weil er mit der Tochter

des Königs Rudolph vermählt war . Er kämpfte lange mit dem Abte

von St . Gallen , nahm an allen Streitigkeiten ſeiner Zeit Antheil und

verließ ſeinen Wohnſitz am Neckar , um fortan auf der Burg Zähringen

zu ſitzen , in deſſen Nähe ( St . Peter ) er das von ſeinem Vater geſtiftete

[ Kloſter Weilheim verlegte . Biſchof Gebhard von Conſtanz , ſein Oheim ,

weihte 1093 die Kirche der neuen Abtei ein und Berthold bedachte ſie
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reich mit Gütern . Er erreichte endlich auch durch ſeine Heirath das
von ſeinem Vater angeſtrebte Ziel , indem er nach ſeines Schwagers Tod
nicht nur die rheinfeldiſchen Stammgüter , ſondern auch das Herzogthum
Schwaben und die Grafſchaft Burgund mit dem Reiche von Arles er—
erbte und ſo in den Beſitz einer ausgedehnten Macht kam. Aber die
ſchweren Kämpfe ſeiner Zeit tauchten wieder gewaltiger auf , mit Wuth
ſtritten die Parteien gegen einander und wenn auch Berthold auf der

Verſammlung zu Ulm ſeine Herzogswürde von den ſchwäbiſchen Großen
beſtätigen ließ , ſo konnte er ſie doch nicht dem mächtigen Friedrich von

Hohenſtaufen gegenüber behaupten und mußte endlich ſeine Ruhe mit
der Abtretung des Herzogthums Schwaben an denſelben erkaufen . Nun
ſllebte er zwar in Frieden , aber durch ſo viele Kämpfe war ſeine Ge —

ſundheit zerſtört und als er von dem Römerzuge Heinrich V. zurückge⸗
kehrt war , ſtarb er im Frühlinge 1111m. Er wurde zu St . Peter begra
ben und hinterließ drei Töchter und zwei Söhne , denn Rudolph ſtarb

frühe . Luitgarde verheirathete ſich an Pfalzgraf Gottfried von Calw ,
Petriſſa mit Graf Friedrich von Pfirdt und Agnes mit Wilhelm von

[ Byurgund ; die beiden Söhne Berthold III . und Konrad folgten auf —
eeinander im Erbe ihres Vaters

Berthold III . lebte nur kurze Zeit , wirkte aber höchſt ſegensreich
und hinterließ Denkmale , welche ſeinen Ruhm für alle Zeiten aufbe⸗

wahren . Er begleitete den Kaiſer auf mehreren Kriegszügen und focht
in der Schlacht bei Andernach , fiel aber in Gefangenſchaft und wurde
mehrere Monate daſelbſt zurückgehalten . Bei dieſer Gelegenheit lernte
er das dort blühende , ſchöne ſtädtiſche Gemeindeweſen kennen , machte
ſich mit den Einzelheiten deſſelben bekannt und beſchloß nach ſeiner Rück —

kehr auch in der Heimath eine ähnliche Niederlaſſung zu gründen . Als
er daher zurückgekehrt war , erlas er ſich ſogleich am Ausgange des
Dreiſamthales und in der Nähe der Burg Zähringen einen geeigneten
Ort und legte Freiburg an , das er mit Markt - und Stadtrechten be—
gabte und worin er noch eine Kirche erbaute . Aber er erlebte die Voll —
führung ſeines Wunſches nicht , ſondern ſtarb bald darauf , ermordet vor
dem Städtchen Molsheim im Kampfe gegen die aufrühreriſchen Unter —
thanen des Grafen von Dachsburg , und wurde 1123 zu St . Peter be—
graben . Er hatte von Sophie von Bayern keine Kinder . Sein Bruder
Konrad beſchloß aber das angefangene Werk zu fördern , gab Freiburg
eine Verfaſſung , wozu er die Kölner als Vorbild nahm , beſchwor die⸗
ſelbe feierlich und gründete nicht nur in Villingen ein ähnliches Gemein —
weſen , ſondern auch noch in anderen Gegenden . Zu ſeinem Erbe bekam
er von Kaiſer Lothar das Lehen Burgund und ſtand daher immer auf

deſſen Seite ; er hatte jedoch wegen der neuen Erwerbung mit dem Gra —
fen Reinold von Chalons viel zu kämpfen , bis Letzterer endlich den

Æ⏑—
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Kürzeren zog und Oftburgund an Konrad abtrat . Nach Lothars Tod

gaing Konrad zur Partei Heinrichs von Bayern , mußte ſich jedoch bald

unterwerfen und durch Vermittlung des Herzogs Bernhard die Gnade

des Kaͤiſers Konrad zu Bamberg ſuchen Dieſem war er jedoch nie

treu , ſondern hing immer mehr an dem Hauſe der Welfen , mit welchem

er verwandt war , da Konrads Tochter Clementine die Gemahlin Hein⸗

richs des Stolzen von Sachſen wurde . Er machte ſpäter einen Kreuz

zug gegen die Slaven mit und focht nach ſeiner Rückkehr eine Fehde

mit Graf Reinhard von Chalons aus , bis dieſer im Januar 1148 ſtarb .

Er überlebte jedoch denſelben nicht lange , ſondern ſtarb ſchon 1152 und

wurde zu St . Peter begraben . Von ſeiner Gemahlin , Clementine von

[ Namür , hatte er zwei Töchter und fünf Söhne . Clementine ward Ge —

mahlin Heinrichs des Löwen , Anna vermählte ſich mit Graf Humbrecht

von Savoyen ; Konrad ſtarb ſchon in ſeiner Jugend , Hugo im Jahre

I1181 als Herzog von Teck und Rudolph 1189 als Biſchof von Lüttich ,

Berthold folgte im Herzogthum als der älteſte Sohn

Berthold IV . , einer der gewaltigſten Fürſten ſeines Geſchlechts ,

verband ſich alsbald mit Kaiſer Friedrich , um in den ungeſtörten Beſitz

von Burgund zu gelangen , aber der Kaiſer trachtete ſelbſt nach dieſem

ö RReiche , heirathete die burgundiſche Erbtochter und erwarb es ſo für ſich.

Berthold IV. glaubte er dadurch befriedigen zu können , daß er ihm die
leere Würde , das unfruchtbare Hoheitsrecht über das Arelat und die

Kaſtenvogteien über Genf , Lauſanne und Sitten übertrug , und Berthold

ward ihm auch nicht untreu , denn er focht in verſchiedenen Kämpfen ,

mit Tapferkeit vor Mailand ; bald darauf gerieth Berthold für die Wel —

fen in eine Fehde mit Pfalzgraf Hugo von Tübingen und belagerte deſ—

ſen Veſte , aber zu Ulm ward die Sache wieder ausgetragen und Ber —

ö tthold mit dem Kaiſer verſöhnt , dem er wieder beiſtand . In der Schlacht

bei Legnano wurde Berthold gefangen und erſt 1177 wieder frei gege —

ben . Dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren folgend , gründete er ein anderes

Freiburg im Uechtlande und Neuenburg am Oberrhein , denen er eben —
N

falls Verfaſſungen gab , welche die Kölner zum Vorbild hatten ; er be—

dachte mehrere Klöſter , vollendete das von Thennenbach und ſtarb im

Jahre 1186 als einer der reichſten Fürſten ſeiner Zeit . Er war übri —

gens auch ſehr geizig und hielt alle Mittel für erlaubt , um Reichthümer

zuſammen zu bringen . Er hatte von Heilwige von Frohburg drei Kin —

der , nämlich den Sohn Berthold V. und zwei Töchter , Agnes , die Ge —

mahlin des Grafen Egon von Urach , und Anna , welche ihre Hand dem

Grafen Ulrich von Kyburg reichte .

Berthold V. , der Letzte ſeines Stammes , erhielt ein reiches Erbe ,

beſaß eine unwandelbare Strenge und ein finſteres , despotiſches Weſen ,

ſo daß er den Burgundiſchen Großen alsbald verhaßt war . Er ſchlug
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deren Schaaren , als ſie ſich gegen ihn verſchworen , im Jahre 1190 bei

Wiflisburg , Peterlingen und in einem Thale des Grindelwaldes , befe —

ſtigte Burgdorf , Averdün und Bern , gab ihnen die Freiburger Verfaſ —

ſung und beförderte deren Blüthe . Mit Barbaroſſa einen Kreuzzug zu

machen , lehnte er ab und wäre deshalb faſt in einen Kampf mit dem Her —

zoge von Schwaben gerathen , der übrigens noch zu rechter Zeit in Dur —

lach von einem Bürger ermordet wurde , wie auch der Kaiſer bald dar —

auf ſtarb . Beide waren dem Herzoge nicht ſonderlich gewogen und

ſtrebten nach ſeinen Beſitzthümern . Nach Barbaroſſa ' s Tod ſuchte Erz —

biſchof Arnold von Köln die Hohenſtaufen von der Wahl auszuſchließen

und auf der Verſammlung zu Andernach den Herzog Berthold von Zäh —

ringen zur Wahl zu empfehlen , aber Berthold ſah wohl ein , daß er die

Krone nicht behanpten könne und verzichtete gegen eine hohe Geldſumme

auf die Wahl zu Gunſten Philipps , weshalb ihn die Stände nicht ganz
mit Unrecht des Geizes beſchuldigten . So lange Philipp lebte , hielt

Berthold zu deſſen Partei , nach ſeinem Tode verband er ſich aber mit

den Welfen , entzweite ſich deshalb mit dem Papſte , hatte dann mit Graf

Thomas von Savoyen eine Fehde zu beſtehen , weshalb er über den

Grimſelberg nach Wallis zog und mehrere Dörfer zerſtörte , ſtellte in

Burgund die Ruhe wieder her und zog dann in ſeine Heimath zurück —

wo er im Junimonate 1218 fſtarb und im Freiburger Münſter begraben

wurde . Er war mit Clementine von Auxonne vermählt geweſen , hatte
aber keine Kinder , weshalb das Geſchlecht der Zähringer mit ihm er—

loſch . Durch ſeine Schweſter Anna kamen die Beſitzungen im Schwarz

wald , Kinzigthal und Freiburg an Graf Egon von Urach , von welchem

die Fürſten von Fürſtenberg abſtammen ; durch Anna erhielten die Gra —

fen von Kyburg Burgund .
Unterdeſſen hatte die jüngere Linie ſich im Rheinthale ausgebreitet

und auch mancherlei Güter erworben . Hermann J. , Markgraf von
Verona ſtiftete ſie . Er war der zweite Sohn Bertholds des Bärtigen
oder Erſten und bekam von ſeinem Vater außer der Markgrafenwürde

von Verona — das Land erhielt er nie — die Herrſchaft Hochberg und

den Ort Backnang , erwarb jedoch bald dazu durch ſeine Gemahlin Ju —

dith , Tochter des Grafen Adalbert von Eberſtein , die Burg Baden mit

verſchiedenen Gütern im Oosgau , die er bald zu vermehren wußte . Da

er jedoch ſchon von den Kloſtergeiſtlichen eine düſtere Stimmung einge —

ſogen hatte und die unaufhörlichen Kämpfe zwiſchen Papſt und Kaiſer

große Wirren in jener Zeit verurſachten , ſo verließ er in ſeiner Schwär —

merei ſein Schloß und wanderte in Bauernkleidern nach Clugny , wo er

des Kloſters Schafe hütete und 1074 ſtarb . Erſt auf ſeinem Sterbe⸗

bette gab er ſich zu erkennen . Seine Frau ſtarb zu Salerno 1091 .

Hermann II . , Sohn des Vorigen , benannte ſich zuerſt von der
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Burg Baden , weshalb er auch der Erſte genannt wird , erſchien oft am

kaiſerlichen Hofe und begleitete ihn auch auf deſſen Zug nach den Nie⸗

derlanden , konnte jedoch ſein Beſitzthum nicht viel vergrößern . Er ſtif⸗

tete ein Auguſtinerchorherrnſtift zu Backnang und wurde daſelbſt be⸗

graben , als er im Jahre 1130 ſtarb . Er war vermählt mit Judith von

Calw⸗Eberſtein , welche ihm einen Sohn , Hermann , und zwei Töchter ,

Judith , die im Geruche der Heiligkeit ſtarb , und eine andere Tochter

gebar , welche ſich mit Herzog Ulrich I. von Kärnthen vermählte . Ihr

Name iſt verſchollen .

Hermann III . war im Felde tapfer und oft im Gefolge des Kai

ſers Konrad III . , wo er auch bei der Belagerung von Weinsberg an⸗

weſend war . Auf Anregung des heiligen Bernhard zog er mtit dem

Kaiſer nach Paläſtina , und , nach Vereitelung dieſes unglücklichen Zugs

zurückgekehrt , brach er ſchon 1154 wieder auf , um dem Kaiſer gegen

Mantua zu helfen , für welchen Dienſt ihm dieſer die Mark Verona

übergab . Er war mit Bertha von Lothringen vermählt , ſtarb 1160 und

hinterließ den einzigen Sohn Hermann IV. , der wie ſein Vater an

Kriegen thätigen Antheil nahm , oft in Italien war und den Kaiſer

Friedrich l. im Jahre 1190 nach Paläſtina begleitete , wo er bald nach

dem Kaiſer zu Antiochia an der Seuche ſtarb . Seine Gemahlin , Bertha

von Tübingen , gebar ihm drei Söhne , von welchen Friedrich J. ſchon

1216 ſtarb , und eine Tochter Gertrud , Gemahlin Ulbrechts von Dax —

burg . Seine Söhne Hermann und Heinrich theilten das Erbe , der

Erſtere erhielt Baden , Backnang und die Beſitzungen in der Ortenau

und im Breisgau , Heinrich aber die Herrſchaft Hochberg .

Die badiſche Linie begründete Hermann V. , auch der Streitbare

benannt , welcher ſich meiſtens am Hofe bei Kaiſer Friedrich II . aufhielt

und mit den Reichsgeſchäften abgab , deshalb aber auch viele Händel

bekam . Im Jahre 1212 half er dem Gegenkönige Otto aus Braun —

ſchweig flüchten . Von demſelben Hauſe ertauſchte er Durlach , Ett —

lingen , Sinsheim und Eppingen , weil dieſe Städte ſeinem Lande näher

lagen , ſtiftete eine Deutſchordenskommende und unterſtützte ſeine Ge —

mahlin Irmengard , Tochter Heinrich des Schönen , als ſie das Kloſter

Lichtenthal gründete . Von ihr hatte er eine Tochter , Eliſabeth , Gemah —

lin des Grafen Ludwig von Lichtenberg , vielleicht noch eine zweite , Ir —

mengard , an den Grafen von Württemberg vermählt , ſowie zwei Söhne

[ Hermann MI. und Rudolph , die anfangs gemeinſchaftlich das väter⸗

liche Erbe regierten , bis Hermann durch ſeine Gemahlin , Gertrud von

Oeſterreich , die Regentſchaft des Erzherzogthums Oeſterreich erhielt .

Ihm folgte Friedrich , ſein Sohn , nach , der die Regierung achtzehn

Jahre lang führte , ſeinen Freund Konradin von Schwabrn auf dem

[ Zuge nach Italien begleitete und mit dieſem im Jahre 1267 zu Neapel
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enthauptet wurde . Seine Schweſter Agnes war zweimal vermählt , zu

erſt mit Graf Ulrich von Kärnthen und dann mit Graf Meinhard von

Tyrol . Mit ihm ſtarb dieſe Linie aus und Rudolph , ſein Onkel , führte

allein das Geſchlecht fort .

Wir kehren jedoch zu Heinrich I. , Sohn des Markgrafen Her

mann IV. zurück , der die Herrſchaft Hochberg geerbt und eine beſondere

KLeinie geſtiftet hatte . Er war ein ſehr ritterlicher Mann , der nach dem

Ausgange der Herzoge von Zähringen die Landgrafſchaft im Breisgau

bekam . Sein Sohn Heinrich II . ſtand auf der Seite des Kaiſers ,

machte mehrere Kriege mit vielem Ruhme mit und ſtarb 1300 , nachdem

ihm ſeine Gemahlin Anna zwei Söhne , Heinrich und Rudolph , geboren

hatte . Dieſe ſtifteten wieder zwei Linien , nämlich Heinrich III . behielt

Hochberg und Rudolph J. Sauſenberg . Erſterer lag mit dem

anmaßenden Adel in vielen Fehden , wehrte ihrem Uebermuthe und ſtarb

1330 . Von ſeiner Gemahlin Agnes von Hohenberg hatte er drei Söhne ,

Heinrich V. , Rudolph und Hermann , jedoch blos der Erſtere folgte

in der Regierung und lebte bis 1369 , wo er ſtarb . Anna von Nſenburg

hatte ihm drei Söhne geboren , Otto , Johann und Heſſo . Von dieſen

folgte nun Otto I. , ein tapferer Ritter , der in Fehden mit Straßburg

und Freiburg lag und 1386 im Schweizerkrieg in der Schlacht bei Sem —

pach fiel , worauf ihm Heſſo I. , ſein Bruder nachfolgte . Dieſer ver —

mehrte die Beſitzungen ſeines Hauſes und war zweimal verheirathet ,

zuerſt mit Agnes von Geroldseck und dann mit Margaretha von Tü —

bingen . Von ſeinen drei Söhnen aus erſter Ehe , Otto II . , Heinrich

unnd Heſſo ſtarben die beiden Letzteren bald und auch Otto II . ging 1418

mit Tod ab , wodurch , da er kinderlos war , dieſe Linie erloſch .

Die Markgrafen von Sauſenberg pflanzten ihre Linie länger

fort . Sie gingen aus von Rudolph J. , Sohn Heinrichs II . , welcher

eeinen Theil der Herrſchaft Rötteln , ſowie die Burg Sponeck erwarb ,

jedoch ſein Erbe an ſeine drei Söhne , Heinrich , Otto und Rudolph II .

vertheilte . Doch ſtarben die beiden Erſten bald ohne Erben und ihr

Antheil fiel an Rudolphs II . Sohn , Rudolph III, , welcher das Erbe

vereinigt beſaß und aus ſeinen zwei Ehen mit Adelheid von Lichtenberg

und Anna von Freiburg drei Söhne und fünf Töchter hinterließ . Von

dieſen traten vier in Klöſter und Verona heirathete den Grafen Hein —

rich von Fürſtenberg . Rudolph ſtarb 1420 , Otto wurde Biſchof von

Conſtanz und Wilhelm führte das Geſchlecht fort . Er zeichnete ſich

ſowohl im Felde , als auch als Staatsmann aus , ſuchte ſeine Befitzun

gen von den ſchweren Schulden zu befreien und ſtarb 1473 . Seine

Gemahlin Eliſabetha von Montfort gebar ihm drei Söhne und eine

Tochter Urſula , die an Jakob von Truchſes verheirathet war . Er hatte

noch zu ſeinen Lebzeiten die Regierung an ſeine Söhne Rudolph IV .
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und Hugo übergeben , aber Hugo ſtarb bald und Rudolph , der Neu⸗

chatel und Badenweiler erwarb , überlebte ſeinen Vater auch nur um

13 Jahre , denn er ſtarb ſchon 1487 mit Hinterlaſſung eines einzigen

Sohns Philipp , der auf die Seite des Herzogs Karl von Burgund

trat , mit Marie von Savoyen ſich verheirathete , aber nur eine Tochter

Johanna gewann , welche an Herzog Johann von Longueville vermählt

ward . Philipp ſchloß einen Erbvertrag mit Markgraf Chriſtoph von

Baden und beſchloß im Jahre 1503 ſeine Linie .

Wir kehren nun wieder zurück auf die alte badiſche Linie , welche

ſich durch Hermanns V. Söhne Hermann und Rudolph in zwei Stämme

getheilt hatte , wovon aber die Oeſterreichiſche des Erſteren bald wieder

[ erloſch . Rudolph I. regierte anfangs gemeinſchaftlich mit ſeinem Bru —

der Hermann VI. , bis dieſer ſich nach Oeſterreich begab , und lebte theils

in Baden , theils in Pforzheim , theils auf der Burg Eberſtein , auf die

er durch ſeine Gemahlin Kunigunde von Eberſtein einige Rechte erwor —

ben hatte , Er war freigebig gegen Kirchen und Klöſter ſtiftete zu

Bickesheim eine Kirche und beſchenkte die Klöſter Gottesau , Lichtenthal

und Baden , auch ſuchte er nach dem Erlöſchen des Hohenſtaufiſchen
Hauſes einige Beſitzthümer deſſelben an ſich zu bringen , worüber er mit

RNudolph von Habsburg , dem neuen Könige in Streit gerieth , der ihn

[ endlich in die Enge trieb , ſo daß er ſich 1276 einen Frieden gefallen

llaſſen mußte . Als der neue König in ſeiner Würde immer mehr er⸗

ſtarkte , ſchien es Markgraf Rudolph für gerathen gehalten zu haben ,

mit ihm auf gutem Fuße zu ſtehen , deßhalb leiſtete er ihm 1278 auf

dem Zuge gegen Ottokar von Böhmen Hülfe . Nachdem er noch mehrere

Fehden mit dem Biſchofe von Straßburg und dem Grafen von Grü

ningen beſtanden hatte , ſtarb er 1288 . Er hatte ſechs Kinder ; davon

wurde Adelheid Aebtiſſin zu Lichtenthal und Irmengard Gemahlin des

Grafen Eberhard VI. von Württemberg . Die Söhne waren Hermann

VlII . , Rudolph II . , Heſſo und Rudolph III . Rudolph II . , der von

ſeiner Gemahlin Adelheid von Ochſenſtein keine Kinder gewonnen , ſtarb

ſchon 1298 , ſein Bruder Rudolph III . vermählte ſich mit Guda von

Straßburg , führte mit Straßburg mehrere Fehden und ſtarb 1332 kin⸗

derlos . Heſſo hatte von Klarg von Klingen mehrere Kinder , Hermann

und Rudolph Heſſo , aber Erſterer wurde Rector zu Grüningen Heſſo
[ war von edlem Gemüthe , beſchützte ſeinen Schwager Eberhard von

Württemberg gegen die Acht des Kaiſers Heinrich VII . und ſtarb 1297 ,

worauf ihm ſein Sohn Rudolph Heſſo nachfolgte . Dieſer ſchloß ſich

an Ludwig von Bayern an , vermehrte und verbeſſerte ſeine Beſitzungen ,

hinterließ aber , als er 1335 ſtarb , von ſeiner Gemahlin Johanna von

Mömpelgard blos zwei Töchter Margarethe und Adelheid , wovon die

Erſtere an Markgraf Friedrich II. von Baden und die Andere an Mark⸗—
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graf Rudolph den Wecker verheirathet war . Markgraf Hermann VII . ,

der älteſte Sohn Rudolphs J , beſtand einige Fehden , war zweimal ver —

heirathet , mit Mechtilde von Vaihingen und Agnes von Straßburg ,

hatte von Letzterer drei Söhne , Friedrich II . , Rudolph IV. und

Hermann , der jedoch ſchon 1300 ſtarb , und verſchied im Jahre 1291 .

Die zwei älteren Brüder theilten bald das väterliche Erbe , ſo daß

Friedrich Baden und Eberſtein , Rudolph aber Pforzheim bekam ; dieſe

Theilung beſtand jedoch nicht lange . Friedrich ſuchte ſeine Lande zu

vermehren , vermählte ſich mit Agnes von Weinsberg und dann mit

Adelheid von Beuchtlingen , die ihm einen Sohn , Hermann IX. , und

drei Töchter , welche Nonnen zu Lichtenthal wurden , gebaren , und ſtarb

im Jahre 1333 . Sein Sohn Hermann IX . hatte mehrere widerwär —

tige Fehden und mußte 1346 zu Heidelberg einen Frieden eingehen , um

Ruhe zu bekommen ; er vermählte ſich mit Mechtilde von Vaihingen

und gewann auch von dieſer zwei Söhne ; da jedoch beide ſchon in der

Jugend ſtarben , ſo beſchloß er im Jahre 1353 durch ſeinen Tod dieſe

Seitenlinie und ſeine Beſitzungen fielen an Rudolph den Wecker .

Rudolph IV. , der zweite Sohn Hermanns VII . , ſaß auf ſeinem

Erbtheile zu Pforzheim , erhielt von Kaiſer Ludwig IV. als Pfandſchaft
die Landvogtei Ortenau mit den Städten Offenburg , Gengenbach und

Zell , machte noch andere gute Erwerbungen , ſuchte überhaupt ſein Erbe

zu vergrößern und war mit Luitgarde von Löwenſtein und Marie von

Oettingen vermählt . Er ſtarb 1348 und hinterließ zwei Söhne , Fried⸗

rich III . und Rudolph V. , der Wecker genannt . Letzterer , auch Herr

zu Pforzheim geheißen , erwarb mehreres , vermählte ſich mit Adelheid

1

1

von Baden , erhielt keine Kinder und ſtarb 1356 , wogegen ſein Bruder

Friedrich III . das Geſchlecht fortſetzte . Dieſer ſtarb zwar ſchon frü —

her , im Jahre 1353 , hinterließ aber von ſeiner Gemahlin Margaretha
von Baden eine Tochter Margaretha , die an Gottfried von Leiningen
und dann an Heinrich von Lutzelſtein vermählt wurde , und einen Sohn ,

Rudolph VI. , auch der Lange genannt . Dieſer regierte wieder über

die ungetheilte Markgrafſchaft und machte es 1356 als Hausgeſetz , daß
kein Theil des badiſchen Landes verkauft werden dürfe . Im Schlegler⸗
kriege ſtand er gegen Eberhard von Württemberg , wurde ſpäter Land —

vogt und Oberbefehlshaber in Freiburg , vermählte ſich mit Mechtilde
von Sponheim und ſtarb 1372 . Er hinterließ zwei Söhne , Bernhard
und Rudolph , und eine Tochter Mechtilde . Rudolph VII . ſtand treu

dem Grafen Eberhard von Württemberg zur Seite und ſtarb ſchon 1391 ,

Bernhard J. ſetzte das Geſchlecht fort . Er war unſtreitig einer der

beſſeren Regenten des Landes , ſuchte deſſen Zerſtückelung durch Theilun —

gen zu verhindern und machte einen Erbvertrag , wornach nie mehr als

[ [ zpwei Linien beſtehen durften . Er hatte viele Fehden durchzufechten , wie
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mit Straßburg , mit König Wenzel wegen der Rheinzölle , die der Mark⸗

graf behielt , und gegen Herzog Friedrich von Oeſterreich , der bis 1410

währte . Im Jahre 1410 half er dem Herzoge Karl von Burgund und

brachte die weichenden Soldaten mehrmals wieder zum Stehen . Auf

dem Coneilium zu Conſtanz ſuchte ihn Papſt Johann XXII . zu gewin⸗

nen , er ließ ſich auf ſeine Anerbietungen nicht ein und erhielt daher von

Kaiſer Sigismund die Ernennung zum Landvogt im Breisgau , wie er

auch bald darauf von Otto III . die Markgrafſchaft Hochberg mit Ufen —

berg und Höhingen erwarb und durch das Teſtament des Grafen Johann

von Sponheim mit den Grafen von Veldenz im Jahre 1419 in den

gemeinſchaftlichen Beſitz der vordern und hintern Grafſchaft Sponheim

kam. Er ordnete ſämmtliche Angelegenheiten der Markgrafſchaft , führte

eine gute Ordnung und Sparſamkeit ein und vermählte ſich zwei Mal ,

zuerſt mit Margaretha von Hohenberg , die keine Kinder bekam , und

dann mit Anna von Oettingen , die ihm ſieben Töchter und drei Söhne

gebar . Bernhard ſtarb im Jahre 1431 und es folgte auf ihn ſein ein⸗

ziger Sohn Jakob J., da die beiden andern früher geſtorben waren .

Jakob war ein ruhiger gebildeter Fürſt , der mehr auf die Künſte des

Friedens ſah . Er erwarb die Herrſchaften Lahr und Mahlberg ; trat

1446 dem Bündniſſe Oeſterreichs gegen Frankreich bei , errichtete 1453

zu Baden ein Kollegiatſtift , war mit Katharina von Lothringen verehe —

licht und ſtarb 1453 . Seine Tochter Margaretha war an Markgraf

Albrecht Achilles von Brandenburg vermählt , von ſeinen fünf Söhnen

traten mehrere in den geiſtlichen Stand , Johann wurde Erzbiſchof von

Trier , Max Domherr von Köln und Straßburg und Georg Biſchof

von Metz ; Bernhard , der umher zog , um die Fürſten zu einem Kreuz⸗

zuge nach Paläſtina aufzufordern , ſtarb 1458 und wurde elf Jahre

ſpäter von Papft Pius IV. heilig geſprochen . Es folgte alſo auf Ja

kob I. ſein Sohn Karl J. , der zwar auch friedlich geſinnt war , aber

durch die Zeitverhältniſſe genöthigt wurde , an verſchiedenen Kämpfen

Theil zu nehmen . Er löſte die Ortenau von Straßburg ein , trat gegen

das Unweſen der Vehmgerichte auf und nahm am Kampfe gegen Pfalz

graf Friedrich Theil , wo er in der Schlacht bei Seckenheim von Letzte —

rem gefangen wurde und ſich gegen ſchweres Geld loskaufen mußte . In

der Folge machte er bei verſchiedenen Fehden den Vermittler , war bei

der Verbindung der Ortenauiſchen Ritterſchaft und hätte noch viel Gu⸗

ecs geſtiftet , wenn nicht 1475 eine Peſt ausgebrochen wäre , die ihn das

hin raffte . Er war mit Katharina von Oeſterreich vermählt und ge—

wann von ihr drei Söhne und drei Töchter . Von den Erſteren wurde

Friedrich Biſchof von Utrecht und dann von Metz , Albrecht nahm Kriegs

dienſte im kaiſerlichen Heere und ſtarb 1488 vor Damm , Chriſtoph J.

ſetzte das Geſchlecht fort . Er lebte in der Zeit des Ueberganges vom
*
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Mittelalter zur neueren Zeit , unterſtützte den Kaiſer Friedrich V. auf

ſeinem Zuge gegen Genf und Brügge mit einem Heereshaufen von

4000 Mann , wurde dafür zum Statthalter von Luxemburg ernannt ,

trat dem ſchwäbiſchen Bunde bei , machte den Sauſenbergiſchen Erbver —

trag mit Markgraf Philipp von Sauſenberg und Rötteln , erhielt 1491

von Erzherzog Philipp von Oeſterreich den Orden des goldenen Vließes ,

Rodemachern und Heſpringen , trat ebenfalls den Vehmgerichten entge —

gen und ward 1500 Mitglied des Reichsraths zu Nürnberg . Er lehnte

1504 die Aufforderung ab , dem geächteten Churfürſten Friedrich von

der Pfalz das wieder zu nehmen , was ihm ſein Vater abgetreten hatte ,

was ihm kriechende Schriftſteller ſehr hoch anrechneten , als ob die un

tterlaſſung eines Diebſtahls oder Raubs eine Tugend wäre , und machte

iim Jahre 1515 eine Theilung des Landes unter ſeine drei Söhne Bern —

hard , Philipp und Ernſt , welche in der Folge ein Familienſtatut blieb .

Er erbaute das neue Schloß zu Baden und zog 1479 von der alten

Burg in dieſes herab , als er aber ſpäter in eine Geiſteskrankheit ver —

fiel , brachten ihn ſeine Söhne wieder auf das alte Schloß , wo er bis

zum April 1527 noch lebte . Von ſeiner Gemahlin Ottilie von Katzen —

ellenbogen hatte er fünfzehn Kinder , wobei nur fünf Töchter . Philipp

wurde ein nicht unberühmter Feldherr , war Gemahl von Eliſabeth von

der Pfalz , hinterließ aber blos eine Tochter , Jakodäa , Gemahlin Wil —

helms von Bayern , ſo daß ſein Antheil bald wieder zurückfiel , und ſtarb

1533 . Jakob wurde Erzbiſchof von Tier . Die von Ulrich Zaſius ge—

machte Erbordnung konnte nun doch nicht alle Streitigkeiten beilegen ,

daher mußte Churfürſt Ludwig von der Pfalz vermitteln und ſo ward

denn die Theilung zwiſchen Bernhard III . und Ernſt vollbracht . Erſte —

rer bekam die Stadt Baden mit dem dabei liegenden Gebiete bis zur
Alb , den badiſchen Antheil an Mahlberg , Lahr und Geroldseck und die

überrheiniſchen Beſitzungen , Ernſt erhielt Pforzheim , Durlach und die

dazu gehörigen Landestheile , Hochberg , Sauſenberg , Rötteln und Ba —

denweiler . Somit ſchied ſich das Haus Baden in die Linien Baden —

Baden und Baden - Durlach , die erſt im Jahre 1771 wieder vereinigt
wurden . Wir verfolgen zuerſt diejenige Linie , welche wieder ausſtarb ,

nämlich :

Baden - Baden . Bernhard III . , geboren 1474 , ſtiftete ſie ,

führte in der oberen Markgrafſchaft die Reformation ein , lebte meiſtens

am Hofe zu Brüſſel , vermählte ſich auch dort mit Franziska von Luxem

burg im Jahre 1535 und gewann von ihr zwei Söhne, Philibert und

Chriſtoph , wovon der Letztere aber nur einen Sohn , Philipp II . ,

hatte , der im Jahre 1588 kinderlos ſtarb und die durch ſeinen Vater

geſtiftete Seitenlinie Rodemachern wieder beſchloß . Bernhard ſtarb üb⸗

rigens ſchon 1536 , vor der Geburt ſeines zweiten Sohnes . Es folgte
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nun auf ihn Markgraf Philibert , geboren 1536 , welcher während ſei —

ner Jugend am Hofe des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern , ſeines Vor

munds , lebte und deſſen Tochter Mechtilde von Bayern heirathete , die

ihm drei Töchter und einen Sohn gebar . Sie ſtarb ſchon 1565 und aus

Gram darüber nahm Philibert Kriegsdienſte , focht gegen die Türken ,

brachte ſeine Kriegsſchaar dann dem Könige von Frankreich zu und nahm

am 3. Oktober 1569 an der Schlacht bei Rochelle Antheil , ſeit welchem

Tage er verſchollen iſt , indem man nicht weiß , ob er daſelbſt gefallen

iſt , oder gefangen wurde und im Kerker ſtarb . Von ſeinen Töchtern

erreichte Jakobäa , Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Jilich , ein ſehr

trauriges Schickſal , indem ſie , wohl nicht ganz unſchuldiger Weiſe , des

Ehebruchs angeklagt , im Gefängniſſe enthauptet wurde . Philipp I .

trat ſchon im dreizehnten Jahre die Regierung des Landes an , hob die

Leibeigenſchaft in der Grafſchaft Eberſtein auf und ließ das Landrecht

1568 vollenden und das Schloß Baden neu erbauen . Er war in der

katholiſchen Religion erzogen , lebte ſehr üppig und verſchwenderiſch

und ſtarb 1588 unverheirathet , worauf ſein Land an Eduard Fortu —

natus fiel .

Der zweite Sohn Bernhards III . und Bruder Philiberts war Chri

ſtoph UI. , welcher ſich mit der Prinzeſſin Cäcilie von Schweden ver —

mählte , meiſtens zu Rodemachern wohnte und 1578 ſtarb . Sein im

Jahre 1565 zu London geborener Sohn Eduard Fortunatus hatte ziem —

lich viele Anlagen , war aber leichtſinnig , vergnügungsſüchtig und ver —

ſchwenderiſch , machte mehrere Reiſen nach Schweden , Polen und Italien

und verheirathete ſich mit Marie von Eicken zu Brüſſel , welche Ehe die

A en als unebenbürtig nicht für gültig erklärten . Er vereinigte

chern nach ſeines Ableben mit Baden, führte aber eine

ſchlechte Wirthſchaft und ſtürzte das Land ſo ſehr in Schulden und Zer —

rüttung , daß er daraus fliehen mußte , worauf Markgraf Ernſt Friedrich
von Baden - Durlach ſich in ' s Mittel legte , die obere Markgrafſchaft ver⸗

waltete und mit deren Einkünften die Gläubiger nach und nach befrie

digte . Eduard Fortunatus trat inzwiſchen in Kriegsdienſte , zuerſt in

den Niederlanden und dann in Polen , und ſtarb am 8. Juni 1600 zu
Kaſtellaun auf dem Hundsrücken in Folge eines Sturzes über eine ſtei »

nerne Treppe . Von ſeiner Gemahlin hatte er fieben Kinder erhalten ,
von welchen drei gleich nach der Geburt und Karl Albrecht auf einer

Jagd ſtarben . Die übrigen Söhne Wilhelm und Hermann For⸗
tun atus ſetzten das Geſchlecht fort . Letzterer trat in kaiſerliche Kriegs⸗

dienſte , machte am Rhein einen Feldzug mit und ſtarb 1664 . Aus ſei⸗
nen zwei Ehen mit Antonia von Kirchingen und Maria Sidonia von

Falkenſtein hatte er zwar mehrere Kinder , dieſelben hinterließen aber
keine weitere Nachkommen .

2
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Wilhelm 1593 geboren und in Brüſſel erzogen , wurde lange für

unebenbürtig gehalten und daher vom väterlichen Erbe ausgeſchloſſen .

Er erhielt dies erſt nach der Schlacht bei Wimpfen , worauf er in der

Markgrafſchaft die katholiſche Religion wieder einführte und zu Baden

und Ettlingen Jeſuitenkollegien errichtete . Er veranlaßte die Theilung

der Herrſchaften Lahr und Mahlberg und erhielt Mahlberg , auch nahm

eerr Kriegsdienſte und wurde kaiſerlicher Generalfeldzeugmeiſter . Sein

Land litt durch den dreißigjährigen Krieg ſehr viel und war ganz ver

heert , als der weſtphäliſche Frieden erfolgte , worauf Wilhelm durch einen

geregelten Haushalt die Verhältniſſe des Landes zu ordnen ſuchte ; auch

bekleidete er an fünfundzwanzig Jahre lang die Stelle eines Kammer

richters zu Speier . Von ſeiner erſten Gemahlin , Katharina von Hohen —

zollern , hatte er vierzehn , von ſeiner zweiten , Maria von Oettingen , drei

Kinder , von denen die meiſten noch vor ihm ſtarben . Er ſelbſt ſtarb

am 22. Mai 1677 und wurde in der Stiftskirche zu Baden begraben .

Sein älteſter Sohn Ferdinand Wilhelm vermählte ſich mit der

Prinzeſſin Chriſtine Louiſe von Savoyen , welche 1655 einen Sohn , Lud

wig Wilhelm , gebar , aber in Paris lebte und nicht nach Baͤden zurück

kehren wollte , weshalb Ferdinand Wilhelm ihr ſeinen Sohn heimlich

entführen und nach Baden bringen ließ . Ferdinand Wilhelm ſtarb noch

vor ſeinem Vater , 1669 auf der Jagd . Wilhelms zweiter Sohn Leo

vold Wilhelm widmete ſich im kaiſerlichen Heere dem Kriegsdienſte ,

focht gegen die Türken in der Schlacht bei St . Gotthard 1664 als Feld

herr der Reichsarmee , war zwei Mal , mit Sylvia von Milleſimo und

Caretto und Maria Franziska von Fürſtenberg , vermählt , gewann von

[ ibhnen mehrere Kinder , die ihn zwar überlebten , aber das Geſchlecht nicht

fortpflanzten , und ſtarb zu Warasdin im Jahre 1671 . Wilhelm Chri

ſtoph , der vierte Sohn Wilhelms , wurde Domherr zu Köln und Straß

burg und ſtarb 1652 . Der fünfte Sohn , Hermann , war anfangs für

den geiſtlichen Stand beſtimmt , trat aber in öſterreichiſchen Kriegsdienſt ,

rückte ſchnell voran , zeichnete ſich unter Montecuculli aus , wurde Prä —

ſident des Hofkriegsraths und half gegen die Türken Wien entſetzen ,

auch leitete er die Belagerung von Ofen . Er ſtarb am 20. Oktober 1691

als kaiſerlicher Prinzipalkommiſſär zu Regensburg ohne Nachkommen .

Nach dem Tode des Markgrafen Wilhelm vererbte ſich das Land

auf ſeinen Enkel Ludwig Wilhelm , den Sohn ſeines erſten Sohns

Ferdinand Wilhelm , gewöhnlich nur Prinz Louis von Baden genannt
und eine Hauptzierde des Hauſes , denn er gewann außerordentlichen

[ Klriegsruhm . Schon im neunzehnten Jahre nahm er Kriegsdienſte und

nahm ſich den vortrefflichen Montecuculli zum Vorbild und Lehrer . Als

er ſich bei der Belagerung von Philippsburg auszeichnete , bekam er

vom Kaiſer ein Regiment und zeigte hernach auch bei Staufen ſeinen

8
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4
Muth . Aber erſt in den Türkenkriegen öffnete ſich ihm eine glänzende

3 [ Laufbahn , die er gleich 1683 beim Entſatze Wiens mit Ruhm betrat .

8 Hierauf befehligte er bei der Belagerung von Gran die Kavallerie und

4 eroberte die Veſte Barkan , wo er viele Türken gefangen nahm . So —

dann nahm er Viſſegard , war bei der Eroberung von Waitzen und Peſth

[ unnd nahm den Türken viele Kanonen und an tauſend Maulthiere und

Kameele weg . Als die Türken ſpäter wieder vor Gran erſchienen , wur

4 den ſie in einer Schlacht , worin Ludwig das Mitteltreffen befehligte und

6 ſehr tapfer focht , in wilde Flucht geſchlagen . Hierauf ging er nach Wien

kehrte aber bald wieder zurück und leitete 1686 die Belagerung von

Ofen , das endlich mit Sturm genommen wurde . Hierbei wurde Ludwig

[ zjwei Mal verwundet . Er eroberte hierauf Fünfkirchen , zeichnete ſich

noch bei mehreren anderen Gelegenheiten aus und ging im Winter wie

der nach Wien zurück, wo ihn der Kaiſer zum Feldmarſchall machte.

5
Er war damals erſt 31 Jahre alt . Im nächſten Jahre erfocht er die

[ rruhmvolle Schlacht bei Mohacz , erbeutete das reiche türkiſche Lager ,

nahm Stuhlweißenburg und rückte gegen Belgrad vor ; er überſchritt
die Sau und Unna , ſchlug mit 3000 Reitern ein 15,000 Mann ſtarkes

türkiſches Corps in die Flucht und legte dabei Beweiſe ausgezeichneter
perſönlicher Tapferkeit ab. Nach ſolchen Niederlagen hätten ſich die
Türken zum Frieden bequemen müſſen , aber König Ludwig XIV . von

2 FPrankreich unterſtützte ſie , indem er einen Einfall in Deutſchland machte ,

5 ſo daß das Reichsheer getheilt und der Churfürſt von Bayern und Her

0
von Lothringen an den Rhein gegen die Franzoſen geſchickt werden

öt
mußten . Markgraf Ludwig erhielt nun den Oberbefehl gegen die Tür —
ken , ſchlug ſie bei Morava und Niſſa , eroberte Widdin und wollte die
Türken in ihrem eigenen Reiche angreifen und nach Sophia und Niko —

5 polis ziehen ; dazu fehlte es jedoch an Geld . Während deſſen vermählte
er ſich mit der Prinzeſſin Sybilla Auguſte von Lauenburg . Nach dem

7 Ausbruche der Unruhen in Siebenbürgen rückten die Türken wieder heran
und nahmen Niſſa , Widdin und Belgrad , aber Ludwig wandte ſich wie —
der

gegen ſie und ſchlug ſie in der großen Schlacht bei Salankemen ,
worauf ihn der Kaiſer zum Generallieutenant ernannte , eine Würde ,
die im Ganzen nur fünf Mal ertheilt worden iſt . Damit waren jedoch

5 auch ſeine Türkenkriege beſchloſſen , denn ſeine Anweſenheit war an einemm

50 anderen Orte nöthig . Es waren nämlich die Franzoſen in Deutſchland

hatten das Rheinthal verheert und die wider ſie geſandten

4
Heere geſchlagen . Man verlangte daher nach einem tüchtigerern Felds

0
herrn und Markgraf Ludwig erhielt ſomit den Oberbefehl am Rhein .

40
Er begann ſogleich die berühmten Stollhofener Linien zu ziehen , eine
feſte Verſchanzung , die bis Heilbronn reichte und bei Ludwigs Lebzeiten
niemals von den Franzoſen überſtiegen werden konnte . Er ſelbſt ſtand＋ 0
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bei Heilbronn und wies vier Mal die feindlichen Angriffe zurück , wor

auf die Franzoſen im Elſaß Winterquartier bezogen . Im Jahre 1693

ſuchte Ludwig die diplomatiſchen Verhandlungen in London zu betreiben

und den franzöfiſchen Plänen auch ward er dort mit

großer Aus zeichnung aufgenommen . Als hierauf die Franzoſen wieder

über den Rhein kamen , trieb ſie Ludwig zurück und der Frieden von

Ryswick machte dem Krieg für eine Zeitlang ein Ende . Der Kaiſer

gab nun im Jahre 1698 dem Markgrafen zum Dank die Feſtung Kehl

und Ludwig hatte ſogar einige Zeit hindurch Ausſicht zum Könige von

Polen erwählt zu werden ; ſpäter trat er dem deutſchen Fürſtenbunde

bei , was man ihm von Seiten Oeſterreichs ſehr verübelte , weshalb er ,

der ohnehin Undank genug vom Kaiſerhauſe geerntet , alle ſeine Ehren

ſtellen beim öſterreichiſchen Hofe niederlegte und ſich ganz in ' s Privat —

leben zurück zu ziehen beſchloß . Aber Kaiſer Leopold I. kannte ſeinen

Werth zu gut , ſo daß er nicht nur Alles aufbot , ihn zu beruhigen und

ihm nicht nur den Oberbefehl über Deutſchland mit einem mone atlichen

Gehalte von 50,000 Gulden gab , ſondern ihn auch mit der Ortenau be

lehnte . Als daher der Krieg wieder ausbrach , kommandirte Ludwig ab

mals am Rhein , nahm Landau , zog den Franzoſen entgegen und lieferte

dem Marſchalle Villars bei Friedlingen ein Treffen , das zwar unent

ſchieden blieb , die Franzoſen jedoch verhinderte nach Bayern vorzudringen .

Im Jahre 1703 beſchränkte er ſich auf die Deckung der Stollhofener Linien ,

zog aber 1704 mit Prinz Eugen und Marlborough gegen Ulm , wo ſie

am Schellenberge die Bapern und Franzoſen ſchlugen und Ludwig ver⸗

wundet wurde . Bei der nächſten Schlacht bei Hochſtädt , wo Eugen und

Marlborough einen höchſt glänzenden Sieg erfochten , war er nicht , denn

dieſe Feldherrn befürchteten , der ſchon gealterte und launenl hafte Mark⸗

graf möchte ihnen zu viel Bedenklichkeiten und Hinderniſſe in den Weg

ſetzen . Ludwig beneidete ſie um dieſen Sieg und war ſehr ärgerlich

über ſeine Zurückſetzung , zog jedoch mit an Rhein und half Landau

erobern . Von nun an leiſtete Markgraf Ludwig nicht mehr ſo viel ,

denn er war zu eiferſüchtig auf den Ruhm von Marlborough , und war

ſogar entſchloſſen ſeine Stelle niederzulegen ; doch ging er noch bei Lau

terburg über den Rhein , eroberte Pfaffenhofen und Hagenau und ſch oß

Fortlouis ein . Im nächſten Jahre beſchränkte er ſich auf die Deckung

der Stollhofener Linien , denn es fehlte an Soldaten zu größeren Unter

nehmungen , weil die Reichsfürſten fortwährend zögerten . Ludwig ſelbſt

war alt , ärgerlich und neidiſch auf den Ruhm Marlboroughs und

Eugens , die freilich in jugendlicherem Alter ſtanden und mehr Genie

beſaßen , hatte zu vielen Undank erfahren und die vielen großen Stra⸗

patzen hatten ſeine Geſundheit zerſtört , ſo daß er am 4. Januar 1707

zu Raſtatt ſtarb . Er iſt in der Hauptkirche zu Baden begraben und



0
885

— 68

Einleitung . Im 00

—

hatte 26 Feldzüge , 25 Belagerungen und 13 große Schlachten mitge —

macht und ſich beſonders in ſeinen Türkenkriegen hohen Ruhm errungen .

Er hatte von ſeiner Gemahlin neun Kinder , wovon jedoch ſechs in

ihrer Jugend ſtarben ; Auguſte Maria Johanne vermählte ſich an den

Herzog Ludwig Philipp von Orleans , Sohn des Regenten , die beiden

Söhne Ludwig Georg Simpert und Augufſt Georg Simpert folgten

einander in der Regierung .

* Ludwigs älteſter Sohn Ludwig Georg war beim Tode ſeines

Vaters erſt ſieben Jahre alt , weshalb ſeine Mutter für ihn die Regie

rung führte , wo ſeinem Hauſe die Luxemburgiſchen Beſitzungen verloren

gingen . Er war zwar Generalfeldzeugmeiſter des deutſchen Reiches ge

worden , durch ſeine Mutter aber ſo bigott erzogen und an ein unthä⸗

tiges , ſtilles Leben gewöhnt , daß er ruhig in Raſtatt lebte , blos mit

der Jagd ſich abgab und beim Herannahen der Franzoſen im J . 1733

N auf ſeine Güter nach Böhmen floh , ſein Land ohne Widerſtand dem

Feinde preis gebend . Er war zwei Mal vermählt , mit Maria Anna

n von Schwarzenberg und Marie Joſephe von Bayern , aber ſeine zwei

Söhne ſtarben in der Jugend und nur ſeine Tochter überlebte ihn , wes⸗

halb die Regierung an ſeinen Bruder Auguſt Georg kam , der 1706

e geboren war und ſich zuerſt dem geiſtlichen Stande gewidmet hatte ,

dieſen aber nachher verließ und ſogar die Stelle eines Generals der

Kavallerie bei der Reichsarmee annahm . Auguſt Georg war zwar gut

„ und menſchenfreundlich , aber in finſterem Aberglauben erzogen , von

ie unredlichen Dienern mißbraucht und von fanatiſchen Geiſtlichen beherrſcht ,

ſo daß er nur nach deren Willen lebte . Er vermählte ſich im Jahre

d 1735 mit Maria Victoria von Ahremberg , gewann aber von dieſer

n keine Kinder und als Auguſt Georg 1771 ſtarb , fiel die Markgrafſchaft

k gemäß einem im Jahre 1769 errichteten Erbvertrage an Baden - Durlach ,

g wo Karl Friedrich regierte . Maria Viktoria überlebte ihren Gemahl

ch um viele Jahre , war zwar eine Frau von Geiſt und Verſtand , aber in

u den Händen herrſchſüchtiger und fanatiſcher Geiſtlichen , ließ ſich von

* denſelben zu manchen Händeln und Intriguen gegen den neuen Landes⸗

ir herrn gebrauchen und vermachte ihr ganzes Vermögen zu wohlthätigen

und kirchlichen Zwecken im altbadiſchen Landestheile .

566 Baden - Durlach . Markgraf Chriſtophs zweiter Sohn Ernſt

ig ſtiftete die Durlacher oder Erneſtiniſche Linie und erhielt den unteren

Theil des väterlichen Erbes mit Durlach und Pforzheim . Er war ein

ſt guter Fürſt , der ſich durch die ſchwierigen Verhältniſſe ſeiner Zeit mit

d Mäßigung und Feſtigkeit durchzuwinden , die durch den Bauernkrieg ge—

ie ſtörte Ruhe wieder herzuſtellen ſuchte und ſich bemühte , die Religions⸗

ſtreitigkeiten zu beendigen . Er war drei Mal verheirathet , nämlich mit

7 Eliſabeth von Brandenburg - Anſpach , Urſula von Roſenfeld und Anna
6
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Bombaſtin von Hohenheim , gewann von denſelben zehn Kinder und

ſtarb im Jahre 1553 . Von ſeinen Söhnen überlebte ihn blos der

jüngſte , Karl II . , der auch bie Regierung antrat , ſich mit vieler Klug
heit benahm und die Reformation in ſeinem Lande einführte . An den

Angelectken
Deutſchlands nahm er großen Antheil und ließ ſich

ogar bereden , dem Könige von Frankreich Hülfe gegen die Hugenotten

zu leiſten . Im Jahre 1565 verlegte er ſeine Reſidenz von Pforzheim
nach Durlach , wo er die Karlsburg erbaute und 1577 ſtarb . Er war

mit Kunigunde von Brandenburg und der Pfalzgräfin Anna von Vel

denz vermählt und hatte acht Kinder erhalten , von welchen ledoch drei

noch vor ihm ſtarben . Seine drei Söhne waren noch minderjährig und

ſtanden daher unter Vormundſchaft , bis ſie endlich im Jahre 1574 die

väterlichen Lande ſo unter ſich getheilt erhielten , daß Ernſt Friedrich

vermählt mit Anna von Oſtfriesland , den unteren Theil mit Pforzheim

Beſigheim , Altenſteig und Mundolsheim erhielt , Jakob III . , Gemahl

der Eliſabeth von Eulenburg und Manderſcheid , in den Beſitz von

[ Hochberg , Sulzburg , Landeck und Höhningen gelangte und Markgraf

Georg Friedrich Rötteln , Sauſenberg und Badenweiler erhielt
[ Von dieſen that Ernſt Friedrich viel für ſeinen Antheil , gründete zu

Durlach ein Gymnaſium , leiſtete dem Prinzen Johann Georg von

Brandenburg nach ſeiner Wahl zum Biſchofe von Straßburg Hülfe

ſchloß 15995 mit der Pfalz , Zweibrücken , Württemberg und Branden

burg die evangeliſche Union , wandte ſich jedoch der reformirten Kirche

zꝛu und war eben auf dem Wege nach Pforzheim , um ſie dort gewaltſan

eeinzuführen , als er plötzlich ſtarb , im Jahre 1604 , ohne Kinder zu
Hhinterlaſſen .

Jakob III . , ſein Bruder , widmete ſich zu Tübingen und Straß —

burg mit vielem Eifer den Wiſſenſchaften , nahm aber ſpäter Kriegs
dienſte und zeichnete ſich beſonders bei der Belagerung von Neuß aus .
Er hatte häufig Umgang mit eifrigen Katholiken , grübelte viel in reli

giöſen Dingen , veranſtaltete zwei erfolgloſe Religionsgeſpräche zu Ba
den und Emmendingen und trat zur katholiſchen Religion über . Dieſe
wollte er auch in der Markgrafſchaft Hochberg wieder einführen , wurde
aber daran durch ſeinen plötzlichen Tod verhindert , der am 17. Auguſt

1590 zu Emmendingen erfolgte . Er hatte vier Kinder , worunter drei
Söhne , welche jedoch noch vor ihm ſtarben , ſo daß ſein Bruder Geor g
Friedrich das väterliche Erbe wieder ganz in ſeiner Hand vereinigte .

Dieſer ſtudirte zu Straßburg , Baſel und einigen anderen Orten ,
leiſtete Oeſterreich mit einem eigenen Heereshaufen Hülfe gegen die
Türken , vermehrte ſeine Beſitzungen durch Erwerbung mehrerer Orte

[ urnd ſtrebte auch darnach , in den Beſitz der Markgrafſchaft Baden zu
kommen , da er die Ehe von Eduard Fortunatus nicht für eine eben —

8.
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bürtige anſah , was ſie eigentlich auch nieicht war . Er wohnte verſchie

denen Kämpfen bei und ſchloß , als die Zeit immer ſtürmiſcher wurde ,

ein Bündniß mit Churfürſt Friedrich V. von der Pfalz , ſammelte ein

Truppencorps von 15,000 Mann und ſchleifte die Veſte von Philipps

burg . Während des dreißigjährigen Kriegs war Georg Friedlich faſt

der einzige deutſche Fürſt , der dem Churfürſten von der Pfalz treu

blieb , und er übertrug , um freier handeln zu können , ſogar die Regie

rung ſeinem Sohne im Jahre 1622 , zog mit 1500 Mann in die Pfalz

und ſchlug Tilly bei Wie

verfolgen , weshalb ſich dieſe wieder bei Wimpfen ſammelten und dort

am 26. April 1622 eine Schlacht annahmen , die lange unentſchieden

blieb , bis durch das Auffliegen der Pulverwagen Verwirrung in ſeinem

Heere ausbrach , ſo daß ihn nur die Aufopferung des 400 Mann ftarken

Pforzheimer Heereshaufens retten konnte . Er zog nun ſchnell nach

Durlach , konnte aber keinen Widerſtand leiſten , ſein Land wurde ver

beert und Baden an die Kinder von Eduard Fortunatus zurückgegeben

Noch gab der Markgraf den Krieg nicht auf , er ſammelte auf ' s Neue

Soldaten mit engliſchem Gelde und zog dem Könige von Dänemark zu

Hülfe , unterlag aber auch hier und lebte von nun an in Zurückgezogen —

heit zu Straßburg , wo er im Jahre 1638 ſtarb . Er war nach und

nach dreimal verheirathet , mit der Wild - und Rheingräfin Juliane Ur

ſula , dann mit der Gräfin Agathe von Erbach und zuletzt mit Eliſa —

bethe Stolz , der Tochter eines Beamten von Staufenberg . Er hatte

neunzehn Kinder , von denen jedoch viele in ihrer früheſten Jugend

ſto 9 inen Söhnen zeichneten ſich Karl und Chriſtoph im

jedoch noch vor ihrem Vater , dem der ihn allein

te Sohn Friedrich V. in der Regierung nachfolgte

Friedrich V. erhielt ſchon 1622 die Regierung von ſeinem Vater

abgetreten und hatte die traurigen Zeiten des dreißigjährigen Krieges

urchzumachen . Die Truppen der Ligue beſetzten 1624 das Land und

Friedrich mußte fliehen . Zwar kehrte er bald wieder zurück und ſchloß

ſich an Guſtav Adolf von Schweden an , aber die Oeſterreicher zogen

abermals herbei und Friedrich begab ſich nun nach Straßburg und Baſel ,

1642 lebte ; durch den weſtphäliſchen Frieden erhielt er wieder

den ruhigen Befitz ſeines Landes , wo er ſodann Alles aufbot , um die

den wieder vernarben zu machen . Er that beſonders viel für

die Kirche und Verbeſſerung der Schulen , ſtarb aber ſchon 1659 . Er

war fünf Mal verheirathet , mit Barbara von Württemberg , der Gräfin

Eleonore von Solms , Marie Eliſabeth von Waldeck , Anna Maria von

Hohengeroldseck und Eliſabeth Euſebia von Fürſtenberg . Von dieſen

hatte er elf Kinder , von welchen jedoch fünf ſogleich wieder ſtarben ;

Karl Magnus , der mit Maria Julie von Hohenlohe vermählt war ,

sloch . Hier verſäumte er die Fliehenden zu

überlebende

wo er

4Ae.
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war ein tüchtiger Krieger und ſtarb 1658 ; er hatte vier Kinder , von

denen ſein Sohn Karl Friedrich als Malteſerritter 1676 ſtarb , erſt 25

Jahre alt . Friedrichs jüngſter Sohn , Bernhard Guſtav Adolf , geboren

1631 , war zuerſt ein tüchtiger Krieger , trat aber zur katholiſchen Reli —

gion über , wurde Abt zu Fulda und Kardinal und ſtarb 1577 . Es

folgte alſo auf Friedrich V. im Alleinbefitze des Landes ſein älteſter

[ Sohn Friedrich VI. , geboren 1617 . Derſelbe nahm Kriegsdienſte

unter Herzog Bernhard von Weimar und zeichnete ſich am Rhein , bei

Merſeburg und Wolfenbüttel aus . Später begab er ſich nach Schwe

den , wo er ſich mit Chriſtine Magdalene , Tochter des Pfalzgrafen Jo

hann Cafimir von Zweibrücken , verheirathete , erſchien bei den Friedens —

unterhandlungen zu Osnabrück und Münſter und auf dem Reichstage

zu Nürnberg . Im Jahre 1655 begleitete er den König Karl Guſtav

nach Polen , wo er ſich einmal mit großer Tapferkeit gegen 12,000 Po

len mit nur tauſend Mann zwei Tage vertheidigte , bis er Hülfe erhielt .

Erſt im Jahre 1659 , als ſein Vater ſtarb , kehrte er nach Durlach zu

rück, erſchien noch 1664 zu Regensburg und Wien wegen des Türken

[ rririegs zu einer Berathung , wurde ſelbſt Generalfeldmarſchall , eroberte

1676 Philippsburg , ſtarb aber ſchon 1677 , nachdem er treulich für das

Wohl ſeines Landes zu ſorgen und auch Kunſt und Wiſſenſchaft zu be

fördern geſucht hatte . Nach dem Tode ſeiner Gemahlin hatte er ſich

mit einer Offizierstochter verheirathet . Von ſeinen acht Kindern ſtarben

drei in der Jugend und blieben blos zwei Söhne am Leben , von wel

chen Karl Guſtav ſich als Feldherr auszeichnete , mit Anna Sophie von

[ Braunſchweig Wolfenbüttel vermählte , aber 1703 ohne männliche Nach

fommen ſtarb . Die Regierung erhielt Friedrich VI. älteſter Sohn ,

Friedrich Magnus .
Dieſer hatte eine gute Erziehung empfangen , verſchiedene Reiſen

gemacht und ſich mit Auguſte Maria von Holſtein - Gottorp vermählt .

Nachdem er die Regierung angetreten , ſorgte er eifrig für eine beſſere

Verwaltung des Landes , ſetzte mehrere Kollegien ein und ſuchte zu
ſparen ; aber als im Jahre 1688 die franzöſiſchen Mordbrennerbanden

die Pfalz verheerten , kamen ſie auch in die Markgrafſchaft und ver

brannten daſelbſt faſt alle Orte . Man ſuchte nachher den Schaden

wieder zu verbeſſern , aber die Franzoſen kamen wieder und zerſtörten

vollends Alles , was noch übrig war , ſo daß ſich das Land in einem

[ Jjammervollen Zuſtand befand und der zu mehr als neun Millionen

berechnete Schaden die Leute nur ſchwer wieder aufathmen ließ . Frie —
drich Magnus mußte eine Zeit lang in Grötzingen wohnen , bis die

Karlsburg wieder aufgebaut war , bemühte ſich dann eifrigſt , dem Lande

wieder aufzuhelfen , und nahm deßhalb auch die aus Frankreich vertrie

benen Reformirten auf. Aber im ſpaniſchen Erbfolgekriege überſchritten

K
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die Franzoſen abermals den Rhein und Friedrich Magnus mußte ſogar

nach Baſel fliehen , wo er bis 1705 blieb . Auch beim zweiten Ueber⸗

gange der Franzoſen über den Rhein , 1707 , ging er nach Baſel und

ſtarb bald darauf , im Jahre 1709 . Er hatte elf Kinder , wovon ſechs

in der Jugend ſtarben und zwei Söhne waren . Der jüngere Sohn

Cbhriſtoph nahm Kriegsdienſte , vermählte ſich mit Maria von Leiningen

und ſtarb 1723 mit Hinterlaſſung von drei Söhnen , welche ebenfalls

[ in Kriegsdienſte traten und in den achtziger Jahren des vorigen Jahr —

hunderts kinderlos ſtarben .

Karl Wilhelm , auch Karl III . genannt , der älteſte Sohn von

Friedrich Magnus , war im Jahre 1679 geboren , widmete ſich früher

[ dem Militärſtande , machte verſchiedene Reiſen , war aber ein arger

0 [ Sconderling . Mit ſeiner Gemahlin , Magdalene Wilhelm von Würt⸗

temberg , lebte er nicht in gutem Einvernehmen . In ſeinem Privat -

lleben warer ein intereſſanter Sonderling ; bei Tiſche ließ er ſich von

Mädchen bedienen ; 8 Kammerfrauen hatten die Wache und begleiteten

ihn beim Ausritte in Huſarenuniform , alle mußten Gärtnerinnen ſein

und Opern und Ballete aufführen . Als Blumenfreund hatte er ein

eigenes Haus zu Harlem , worin er mehrmals Aufenthalt nahm . Um

ſeiner Neigung zur Jagd beſſer leben zu können , erbaute er das Schloß

E3 Karlsruhe im Hardtwalde , legte aber bald darauf eine Stadt an . Er

war übrigens ſonſt ein guter und gerader Fürſt , der viel auf Ordnung

ſah , gern ſelbſt herrſchte , ſeine Beamten und Diener unter ſtrenger Auf —

ſicht hielt , das Gute beförderte , wo er nur konnte , und bei ſcharfem

[ Brlicke Alles kurz und energiſch abmachte . Von ſeinen drei Kindern

, wiuchs blos der Erbprinz Friedrich heran , der 1703 geboren war und

ſich mit Anna Charlotte Amalie von Naſſau - Oranien vermählte , aber

n ſchon 1732 ſtarb ; ſein Vater Karl Wilhelm lebte noch bis 1738 und

. überließ , als er ſtarb , das Land ſeinem Enkel Karl Friedrich , der

e jedoch noch minderjährig war , weshalb für ihn ſeine Großmutter und

ü Prinz Karl Auguſt und ſpäter mit ihm zugleich deſſen Bruder Karl

3 Wilhelm , Sohn des Pfalzgrafen Chriſtoph , Bruders von Karl Wilhelm ,
die Regierung führten .

n Karl Friedrich , unſtreitig der edelſte und vortrefflichſte Fürſt

n aus dieſem Stamme , war geboren am 22. November 1728 zu Durlach ,

n wo er von ſeiner Großmutter in kirchlich - frommem Sinne erzogen

n wurde . Später ſtudirte er zu Lauſanne und trat 1746 mit ſeinem acht—

zehnten Jahre die Regierung über ſein Land an , das erſt 90,000 Ein⸗

ie wohner zählte und vielfach zerſplittert aus einander lag . Karl Friedrich
war ernſtlich entſchloſſen ſein Land glücklich zu machen und dazu alle

möglichen Mittel aufzubieten . Darum verſäumte er es auch nicht 1771 ,
als er Paris beſuchte und das phyfiokratiſche Syſtem Aufſehen erregte ,

4
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dies dort genauer kennen zu lernen und ſelbſt Mirabeau und andere

große Männer zu beſuchen . Seine Gemahlin Karoline Louiſe von

Heſſen - Darmſtadt , die er 1751 heirathete , liebte wie er die Landwirth

ſchaft , half ihm bei vielen Unternehmungen und erheiterte ihm das

Leben , bis ſie 1783 ſtarb . Karl Friedrich hatte in ſeinem Lande ein

großes Feld für ſeine Thätigkeit , denn es fehlte nicht an Mißſtänden

aller Art , die zum Theil tief eingewurzelt und ſchwer zu entfernen

waren . Aber er war eifrig , ſuchte beſonders das Eigenthum zu ſichern ,

den Diebereien zu ſteuern , den Wucher zu entfernen und gute Straßen

anzulegen , damit eine beſſere Verbindung zwiſchen den einzelnen Lan

destheilen hergeſtellt werde . Im Jahre 1751 reiſte er nach England

und die Früchte ſeiner dort gemachten Anſchauungen und Erfahrungen

waren die Verbeſſerung der Rechtspflege und Gefängniſſe , die Einfüh⸗

rung einer Hofgerichtsordnung und Abſchaffung der Folter ( 1767 ) . Er

erließ 1760 eine Communordnung , regelte das Zunftweſen , ſchaffte die

übergroße Anzahl der Feiertage ab undſuchte beſonders in den Dör

fern ein regeres Gemeindeweſen zu begründen . Es ward hierauf eine

Feuerverſicherungsanſtalt und Wittwenkaſſe errichtet und beſonders dem

Landbaue große Sorgfalt zugewendet . So erging 1769 eine Belehrung

über den Kartoffelbau , 550
—

mviele Wieſen verbeſſert und eine Be

ſchälordnung eingeführt uch die Geſundheitspflege gewann unter ihm ,

er ſorgte für beſſere der Hebammen und Wundärzte , führte

die Blatternimpfung ein , ließ die Volksſchulen unterſuchen und ver

beſſern , vermehrte die Hofbibliothek und veranlaßte den berühmten

franzöſiſchen Hiſtoriographen Schöpflin , einen geborenen Badener , die

badiſche Geſchichte zu ſchreiben . In den Reichsangelegenheiten ſuchte

f

Karl Friedrich den Mittelweg zu gehen , weshalb er ebenſo den von

Preußen vorgeſchlagenen Fürſtenbund ablehnte , die vom Kaiſer

gegen den König von Preußen beantragte Achtserklärung verwarf , ſo

daß er die Achtung und das Vertrauen beider Parteien gewann . Seine

Blicke richteten ſich allmälig auf Baden - Baden , wodie letzten Fürſten

keine Nachkommen mehr hatten und alſo der Anfall von deren Ländern

ihm bevorſtand . Er ließ ſich daher in Unterhandlungen mit dem letzten

Mitgliede dieſes Hauſes , Auguſt Georg , ein und ſchloß mit ihm im

Jahre 1765 einen Erbvertrag , in Folge deſſen er nach dem Tode Auguſt

Georgs am 21. Oktober 1771 von der Markgrafſchaft Baden Beſitz

nahm . Bei der Uebernahme ſprach er die denkwürdigen Worte: „Es

muß einl unumſtößlicher Grundſatz bei unſern ſpäteſten Nachkommen

bleiben , daß das Glück des Regenten von der Wohlfahrt ſeines Landes

unzertrennlich ſei . “ Im Beſitze eines Landes von mehr als 200,000 Ein

N

*0

wohnern bot ſich jetzt dem Fürſten ein zrößeres Feld für ſeine Wirkſam⸗

keit dar und er begann ſogleich damit , ſeinem furchtbar gedrückten und

.
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verwahrloſten neuen Landestheile dieſelben Segnungen zuzuwenden , die

ſchon ſeine Stammlande beſaßen und auch hier bald Wurzel ſchlugen .

Er wandte ſich in der Folge allen Einzelnheiten zu , ſah und half wo

er konnte . Seinen Erbprinzen Karl Ludwig führte er in das Geheime⸗

rathscollegium ein , um ihn früh mit den Geſchäften vertraut zu machen ,

und vermählte ihn 1773 mit Karoline Friederike von Heſſen - Darmſtadt .

[Inm Jahre 1775 übertrug er die Aufſicht über die Straßen einem beſon⸗

bderen Straßenbauinſpektor , verminderte die überaus ſtarken Frohnden ,

worüber eine beſondere Verordnung erging , verwendete große Summen

auf den Rheinuferbau , um ſein Land vor Ueberſchwemmung ſicher zu

ſtellen , führte die Blitzableiter ein , unterſtützte die Waiſenhäuſer und

ttrug Sorge dafür , daß nicht nur die Schulen verbeſſert , ſondern auch

ftüchtigere Lehrer herangebildet wurden . Mitten unter dieſem ſegens —

[ Hreeichen Wirken ſtarb ihm ſeine Gemahlin und er konnte ſich von dieſem

für ihn ſo ſchmerzlichen Schlage nur dadurch erholen , daß er ſich auf ' s

Neue mit vollem Eifer den Geſchäften widmete . Er hob ſofort die

Leibeigenſchaft auf und gewährte Freizügigkeit für alle Theile des Lan⸗

des , was ihm die Hochachtung ſeiner Zeitgenoſſen erwarb , die nun

mehr und mehr ſeiner Thätigkeit ihre Aufmerkſamkeit zuwandten . Als

bald darauf Mißjahre eintraten und Noth zu herrſchen begann , ver —

doppelte Karl Friedrich ſeine Sorgfalt , um größerer Noth vorzubeugen
und den Leuten aufzuhelfen . Er ließ in der Folge den Obſt⸗ , Klee⸗ und

PVieſenbau verbeſſern , die Pferde - und Schafzucht vervollkommnen und

die Waldungen beſſer kultiviren und beauffichtigen und that überhaupt ,

was er nur vermochte , um in allen Landestheilen Wohlſtand und Segen

zu verbreiten , ſo daß Baden als ein Muſter für die übrigen Länder

Deutſchlands aufgeſtellt wurde . Er vermählte ſich noch im Jahre 1787

[ zum zweiten Male mit der Freiin Louiſe Karoline Geyer von Geiers⸗

berg , die ſpäter zur Reichsgräfin von Hochberg erhoben wurde und
drei Söhne und eine Tochter gebar . Inzwiſchen brachen die franzöſiſchen

Kriege aus und 1796 mußte Baden für anderthalb Millionen Gulden

Lieferungen machen , weshalb Karl Friedrich am 22. Auguſt 1796 mit
Frankreich einen Separatfrieden ſchloß und dabei Kehl , ſowie die über⸗

rheiniſchen Beſitzungen abtrat . Während der Beſetzung durch die Fran⸗

zoſen hatte ſich Karl Friedrich zu Anſpach aufgehalten , kehrte aber als⸗

bald wieder zurück . Bald darauf erfolgten die ſpäteren Kriege Napo⸗
leons und die Vergrößerungen Badens , aber Karl Friedrich war dabei

nicht mehr thätig , ſondern war alt und entkräftet , überließ ſeinem Enkel
die Geſchäfte und führte faſt nur noch ein ſchlummerndes Leben , bis er
am 10. Juni 1811 ſtarb . Er freute ſich noch über den Länderzuwachs
Badens , aber ſein Geiſt hatte allmälig eine mehr religiöſe Richtung

genommen und zuletzt war er nicht mehr mit Staatsangelegenheiten be⸗
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ſchäftigt . Karl Friedrichs ganzer Charakter war Milde und Wohlwollen

und wenn er auch nicht gerade einen hohen Verſtand und geniale Kraft

beſaß , ſo wußte er dies doch an Anderen anzuerkennen und rief die

tüchtigſten Leute an ſeine Seite , welche ihm zu allem dem riethen , was

er ſo gerne und eifrig ausführte . Seine Hauptrathgeber waren Hahn

und Edelsheim , welchen das Land außerordentlich viel verdankt .

Karl Friedrichs älteſter Sohn Karl Ludwig , geboren 1755 , war

ſchon 1801 zu Arboga in Schweden in Folge eines Sturzes aus dem

Wagen geſtorben und hinterließ nur Einen Sohn , Karl , aber ſechs

Töchter , von welchen Karoline mit König Maximilian von Bayern ,

Louiſe mit Kaiſer Alexander von Rußland , Friederike mit König Gu⸗

ſtav V. von Schweden , Marie mit Herzog Friedrich Wilhelm von

Braunſchweig und Louiſe mit Großherzog Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt

ſich vermählten . Die übrigen Kinder von Karl Friedrich waren Frie -

drich , der 1819 unverhetrathet ſtarb , Ludwig Wilhelm Auguſt , Leopold ,

[ Wilhelm , Maximilian und Amalie , welche Gemahlin des Fürſten von

Fürſtenberg wurde .

Durch den Frieden von Lüneville und den Reichsdeputationshauptſchluß

vom 25. Juli 1803 bekam Baden als Entſchädigung für ſeine abgetre -⸗

tenen überrheiniſchen Landestheile die diesſeitigen Befitzungen der Bi —

ſchöfe von Conſtanz , Baſel , Straßburg und Speier , die pfälziſchen

Aemter Mannheim , Ladenburg , Heidelberg und Bretten , die Herrſchaft

Lahr , die heſſiſche Grafſchaft Hanau , die Abteien Schwarzach , Frauen

alb , Allerheiligen , Lichtenthal , Gengenbach , Schuttern , Ettenheimmün⸗

ſter , Petershauſen , Reichenau , Oehningen , Salmannsweiler und das

Stift Odenheim , die Reichsſtädte Offenburg , Gengenbach , Zell am

Harmersbach , Ueberlingen , Biberach und Wimpfen , welche zwei Letzßt

teren jedoch bald wieder abgetreten wurden , und die Stadt Kehl , ſowie

die Churfürſtenwürde . Im Frieden zu Preßburg , 1805 , erhielt Baden

ferner das Breisgau , die Ortenau , Conſtanz , Mainau , St . Blaſien

und Bonndorf , ſowie deſſen Fürſten den Titel Herzog von Zähringen , der

ſeomit nach faſt ſechs Jahrhunderten wieder auflebte . Baden trat 1806

dem Rheinbunde bei , nahm die großherzogliche Würde , ſogar das Prä⸗

dikat königliche Hoheit an und erhielt die Hoheit über die Beſitzungen

der mediatiſirten Reichsſtände von Fürſtenberg , Leiningen , Schwarzen

berg , Auersberg , Löwenſtein - Wertheim und Salm Reiferſcheid , ſowie

über viele reichsritterſchaftliche Orte , ſo daß das Großherzogthum nun

über 900,000 Einwohner umfaßte . Alle dieſe Begünſtigungen entſprangen

größtentheils dem Umſtande , daß Karl im April 1806 ſich mit der

Adoptivto chter Napoleons , Stephanie de la Taſcher - Pagerie , vermählte ,

von welcher jedoch keine männlichen Nachkommen am Leben blieben . Für

dieſen bedeutenden Zuwachs hatte jedoch Baden auch Vieles zu leiſten und in
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ft den Feldzügen des franzöſiſchen Kaiſers Truppencontingente zu ſtellen . So

i ſtritten badiſche aten 1805 gegen Oeſterreich , 1806- 1807 gegen Preu

A8 ßen und Schwede 809 gegen Oeſterreich und in Vora arlberg , 1808 —1811

b n in Spanien und 1812 in Rußland , von welchen Zügen nur ein kleiner

Ueberreſt zurückkam . 1810 fanden einige Vertauſchungen ſtatt .

ar Nach dem Tode Karl Friedrichs im Jahre 1811 wurde Karl , der

m ſchon ſechs Jahre zuvor die Regierung übernommen hatte , Großherzog ,

hs der nach der —. bei Leipzig zu den Alliirten übertrat , ſpäter ſich

R., dem deutſchen Bunde anſchloß und bald darauf von Oeſterreich die

u⸗ Orafſchaft Poßen 18115zeck des mediatiſirten Fürſten von Leiningen be—

on kam. Unter ihm mußte die Verwaltung des Landes neu geordnet und

idt Alles üufiebdren werden , um die ſchweren Koſten zu erleichtern und die

ie von der Zeit gebotenen neuen Einrichtungen ins Nbe zu rufen . Bald

d , erſcholl auch in Baden der Ruf nach einer allgemeinen Verfaſſung und

on wenn man dieſem auch anfangs ſehr ungnädig entgegentrat , machten es

doch die Zeitverhältniſſe nöthig , eine Verfaſſung ins Leben zu rufen

uß Es wurden nämlich von Bayern Anſprüche an badiſche Landestheile,
faſt den dritten Theil des Großherzogthums , erhoben , vorzüglich wegen

der Sponheimiſchen Erbſchaft , und ſo entſchloß ſich Großherzog Karl

eine Verfaſſung zu geben , die er am 22. Auguſt 1818 erließ . Dadurch

wurde nicht nur das Großherzogthum als ein untheilbares Ganzes er⸗

on klärt , ſondern auch bald darauf die Nachfolge ſeiner Halboheime geord —

net und gegen jegliche Einſprüche Vorſorge getroffen , auch das Volk
in⸗

as für die Sache des Regentenhauſes gewonnen . Aber Karl erlebte den

am Zuſammentritt des erſten Landtags nicht mehr , ſeine Geſundheit war zi

tz⸗
ſehr

geſchwächt und er ſtarb am 8. December 1818 im Schloſſe zu Raſtatt .

die hinterließ von ſeiner Gemahlin Stephanie , geb. Taſcher de la Pagerie ,

en doptivtochter Napoleons , bloß drei Töchter , denn zwei Söhne ſtarben

eich nach der Geburt , und ſo fiel das Großherzogthum an ſeinen

Sherr Ludwig Wilhelm Auguſt , Sohn Karl Friedrichs aus der

erſten Ehe und geboren 1763 .

Ludwig berief alsbald den Landtag , der am 22. April 1819 er⸗
ä⸗

jen
öffnet wurde , und verſprach die Verfaſſung heilig zu achten , aber die

en Zeit war dem Fortſchritte nicht günſtig , es trat vielmehr eine mächtige

bie Reaktion ein und bald lagen 55 großen Hoffnungen und Erwartungen ,

un
die man auf die ſogenannten Befreiungskriege und die Bundesverfaſſung

zen geſetzt hatte , wieder gelähmt darnieder . Was auch edle Männer , wie

25
Rotteck , Liebenſtein und Andere in hohem Eifer anſtrebten , konnte nicht

te,
durchdringen , denn das Wirken des erſten Landtags war durch die

ür Beſchlüſſe unnütz gemacht . Nur das Adelsedikt wurde vom

in
Landtag zurückgewieſen und einige Laſten aufgehoben . Auf dem zweiten

j . Landtage von 1822 ſuchte man im Militäretat Erſparniſſe eintreten zu

88 U
. — ⁰ N ;
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laſſen , damit berührte man aber eine Lieblingsneigung Ludwigs empfind

lich und er ward darüber ſo gereizt , daß er von nun an eine Abneigung

gegen das conſtitutionelle Syſtem ſelbſt bekam und der Landtag im

Jahre 1824 ſogar aufgelöſt wurde . Unter dem Einfluſſe der Regierung

und einer Art Terrorismus wurde nun der neue Landtag gewählt und

mit ſolchen Leuten beſetzt , welche ſich zu Verfaſſungsveränderungen her

gaben und ſogar ſo kriechend zeigten , daß der Großherzog ſelbſt daran

keinen Gefallen fand . Auch auf dem Landtage von 1827 geſchah nichts

Bemerkenswerthes und es herrſchte überhaupt in ganz Deutſchland eine

dumpfe Stille , welche der Vorbote kommender Gewitter war . Unter

Ludwig wurden zwar die materiellen Seiten des Staatslebens nicht

vernachläſſigt und ſogar viel dafür geleiſtet , aber er ſelbſt war zu

eigenſinnig und herrſchſüchtig , griff in alle Zweige der Verwaltung ein

und war zu leicht für Zuträgereien empfänglich , ſo daß ein großes

Mißtrauen ſelbſt unter den oberen Beamten herrſchte . Zuletzt war er

ſeogar von einer Camarilla umgeben , welche ihm Alles in falſchem Lichte

darſtellte und dem Lande außerordentlich ſchädlich geworden wäre , wenn

ſie längeren Beſtand gehabt hätte . Nur den Finanzminiſter ließ er un⸗

geſtört , vorzüglich deshalb , weil derſelbe in ſeinen Geſchäften eine

muſterhafte Ordnung hatte und das Finanzweſen
15

großer Blüthe

brachte . Ludwig war übrigens ein Mann von Geiſt und ſcharfem Blick ,

deer ſeine Lage klar erfaßte und mit beſſeren Kathgebern ſehr wohlthätig

hätte wirken können . In ſeinem Privatleben war er ſparſam und ein —

fach und liebte die Mäßigkeit ; er ging keine ſtandesgemäße Ehe ein ,

ſondern verehelichte ſich mit Katharina Werner , die er ſpäter zur Grä —

fin von Langenſtein erhob und von der er einen Sohn und eine Toch —

ter hinterließ . Er ſtarb am 30. März 1830 und das Land athmete
nach ſeinem Tode wieder auf . Erſt jetzt zeigte es ſich , wie unbeliebt

Ludwigs Herrſchaft geweſen war ; aber man urtheilte zu hart über ihn
und Manches wird wohl die Zukunft aus einem anderen Lichte be

trachten .
Mit Ludwigs Tode hatte man befürchtet , Bayern werde mit ſeiner

Anſprüchen an das Land wiederholt hervortreten , da es die Söhne
Karl Friedrichs aus zweiter Ehe nicht als ebenbürtig anerkennen wollte ,

aaber die Befürchtung war unnöthig . Mit Jubel wurde der Regierungss
antritt von Karl Leopold Friedrich begrüßt , der am 29. Auguſt 1790

geboren war und eine mehr bürgerliche Erziehung genoß , daer nicht
als Markgraf , ſondern blos als Graf von Hochberg erzogen worden
war . Seine erſte Bereiſung des Landes glich einem Triumphzuge und
er begann auch ſeine Regierung ſogleich mit Entfernung der alten Ca
marilla , Bildung eines neuen , volksthümlichen Miniſteriums , Aufhebung
des Straßengeldes und Herabſetzung des Holzpreiſes , ſowie Erlaſſung

*2.
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der Waldfrevelſtrafen , was ihm viele Herzen entgegenſchlagen machte .

Bald brach auch die Revolution der Julitage in Frankreich aus und

Leopolds Regierung richtete ſich nach den Bedürfniſſen der Zeit , die er

zu erfüllen redlich entſchloſſen war . Die Kammern wurden einberufen

und die Wahlen frei gelaſſen , ſo daß auf dem Landtage die redlichſten

Vaterlandsfreunde verſammelt waren und nicht nur die Verfaſſung wie —

derhergeſtellt , ſondern auch viele wohlthätige Einrichtungen getroffen

und der Staatshaushalt beſſer geregelt wurde . Auch ward ſogar die

Cenſur aufgehoben und Preßfreiheit eingeführt . Allem dieſem ſetzte der

Großherzog keine Hinderniſſe entgegen und Baden ſah eine ſchöne Zu

kunft voraus , als verſchiedene Bewegungen in Deutſchland die Fürſten

wieder ängſtlich machten und die Reaktion auf ' s Neue kühn ihr Haupt

erhob . Es wurde durch den Bundestag der Großherzog veranlaßt , die

Preßfreiheit wieder aufzuheben , die Univerſität Freiburg geſchloſſen ,

dann reorganiſirt und auch das ſtändiſche Leben vielfach beſchränkt , was

ſich ſchon 1833 zeigte . Hätten wir nicht in Winter einen ſo vortreff —

lichen Miniſter beſeſſen , der es gut mit dem Volke meinte , ſo würden

pwir unter dem Drucke der Zeitverhältniſſe mehr gelitten haben ; aber ſo

war nur eine Seite des Staatslebens davon berührt . Man ſuchte

ſchon in jener Zeit das Urlaubsrecht geltend zu machen , konnte jedoch
nicht durchdringen . Bald darauf ward der Beitritt zum preußiſchen
Zollverein beſchloſſen , 1835 , und ſpäter ſogar ein Geſetz über die Ei —

ſenbahn durch das Rheinthal genehmigt , wodurch die Regierung zeigte ,
daß es ihr immer um das Wohl des Landes zu thun ſei. Uebrigens
zeigten ſich hier ſchon Einflüſſe rückſchreitender Art , beſonders durch
Blittersdorf , der 1 ters Tod immer mehr Einfluß bekam , gegen

rat und zuletzt auch Winters Nachfolger ,
s, ſtürzte , an deſſen Stelle der ariſtokratiſch gefinnte Freiherr

von Rüdt trat . Dieſer beſaß nicht das Talent eines Staatsmanns ,
ſondern war mehr Verwaltungsbeamter und Bureaukrat , ſo daß Blit —
tersdorf die Seele des Miniſteriums wurde und ſein reaktionäres Syſtem
entſchiedener verfolgen konnte . Wegen der Urlaubsfrage entſpann ſich

0

TWin
den Landtag ſchroffer auft
Neben

1

1841 ein heftiger Streit in der Kammer , der immer gereizter wurde
und mit einer entſchiedenen Niederlage des Miniſteriums endigte . Dieſes
bewog nun den Großherzog , ein heftiges Manifeſt gegen die Kammer
zu erlaſſen , das ohne Gegenzeichnung eines Miniſters erſchien , und die
Folge davon war , daß die Kammer nach ihrem Wiederzuſammentritt
am 18, Februar 1842 mit 31 Stimmen gegen 26 ihren Tadel darüber
ausſprach . Nun blieb dem Miniſterium nichts Anderes übrig , als ent⸗
weder abzutreten oder die Kammern aufzulöſen . Sich täuſchend über
die Volksſtimmung und dieſelbe ſogar herausfordernd durch kränkende

Verſetzung mehrerer freiſinnigen Deputirten , wählte das Miniſterium

Sσ = ⸗ — . 20
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das Letztere , löſte die Kammern auf und ſuchte auf alle mögliche Weiſe

willige Abgeordnete zu erhalten . Dies bewirkte aber gerade das Gegen —

theil , es wurden faſt nur freifinnige Abgeordnete gewählt und dieſer

Kammer trat nun Blittersdorf nicht mehr entgegen , obſchon er noch

bis zum Herbſte in ſeinem Amte blieb . Nach Blittersdorfs Rücktritt

ward das Syſtem leider nicht ganz gewechſelt und wenn auch Nebenius

wieder mehr Anſehen gewann , 1845 Rüdt penſionirt wurde und Rettig

ins Miniſterium trat , ſo war doch damit kein rechter Erfolg erzielt ,

denn es fehlte an durchgreifenden Maßregeln und einer tüchtigen Ver

mittlung der Regierung mit dem Volke durch freiſinnige beliebte Beamte ,

welche nicht dem todten Worte anhingen . Zuletzt trat Böckh ganz ab,

Nebenius wurde Präfident des Staatsraths und Bekk Präſident im

Miniſterium des Innern ; auch wurden ſonſt manche Behörden mit tüch —

tigeren Männern beſetzt , ſo daß eine glücklichere Zeit anzubrechen ſchien

und Baden den übrigen deutſchen Staaten als lebendiges Beiſpiel voran

ging . Unter dieſen Umſtänden regte ſich der Landtag wieder , ſetzte d

Berathung des Strafgeſetzbuchs fort und von ihm ging ſchon vor der

Februarrevolution Frankreichs das Verlangen nach einem deutſchen

Parlamente aus .

Im Frühjahr 1848 begann nach dem plötzlichen Vorgange von

Frankreich die deutſche Revolution , der als Panier die Idee der Einheit

unnd eines deutſchen Parlaments vorſchwebte , wofür ſich plötzlich aus

[ Jallen Theilen des Vaterlandes mächtige Sympathien erhoben . Die

Revolution hatte zunächſt auch wirklich zum Zweck , das conſtitutionelle

Syſtem in Deutſchland zur Durchführung zu bringen und dem Volke

alle diejenigen Rechte und Freiheiten zu ſichern , welche ihm bisher die

Engherzigkeit des Bundestags vorenthalten hatte , der keineswegs geeig

net war , Deutſchland nach innen und außen würdig zu vertreten .

Baden ging in dieſem Streben voran und der gerade verſammelte

Landtag ſtellte augenblicklich die geeigneten Anträge , welche um ſo eher

angenommen wurden , als das Volk ſelbſt eine drohende Stellung ein

nahm und es ſich auf der Offenburger Verſammlung deutlich zeigte ,
was erfolgen würde , wenn man den zeitgemäßen Wünſchen nicht nach

gäbe . Es wurde daher nicht nur Preßfreiheit und freies Verſammlungs

recht gewährt , ſondern auch eine Bürgerwehr organifirt und aus demm

Miniſterium diejenigen Männer entfernt , welche die Volksſtimmung als

reaktionär bezeichnete . Anfangs fehlte es auch nicht an Exceſſen , wie

ſolche in mehreren Gegenden gegen die Juden begangen wurden , aber

bald wurden die Gemüther von einer wichtigeren Angelegenheit davon

abgelenkt , indem eine zu Heidelberg abgehaltene Verſammlung verſchie⸗

Sarr deutſcher Deputirter und anderer Männer das Vorparlament nach

Frankfurt ausſchrieb , welches ſich als die Vertretung des ſouveränen

6
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deutſchen Volks anſah und alsbald mit Beſchlüſſen hervortrat , die nicht

nur die Vergangenheit gänzlich abſchließen , ſondern auch ein ganz neues

Staatenſyſtem herſtellen ſollten

Vorparlament zeigte gleich von vorn herein die weite Kluft

der zwei Hauptparteien und wenn auch die beſonnenere Partei , welche

bei weitem in der Mehrzahl war , den ruhigeren Weg der Reform zu

wandeln entſchloſſen war , ſo beſaß die republikaniſche Partei um ſo

größere Entſchloſſenheit und Thatenluſt und ließ ſich hinreißen zu einem

unüberlegten Aufſtande , der im badiſchen Oberlande , welches von Trup

pen und Feſtungen entblößt war , ſeinen Ausbruch begann . Die Mann

heimer Advokaten Hecker und Struve , hervorragend durch Geiſt , Red

nertalent und Entſchloſſenheit , erſchienen um die Mitte Aprils zu Kon

ſtanz , proklamirten daſelbſt die Republik , ſetzten in der Perſon des

Regierungsdirektors Peter , der ſich durch ſeinen Ehrgeiz dazu verlocken

ließ , einen Statthalter ein und ſuchten das Volk im Seekreiſe für ihr

Unternehmen zu gewinnen und zu begeiſtern , indem ſie auf die Unter

ſtützung hinwieſen , welche ihr Unternehmen durch die aus Frankreich

uund der Schweiz heranrückenden Arbeitercolonnen erhalten ſollte . Die

Sache fand jedoch nicht den erwünſchten Anklang , durch Aneiferung und

Zwang kamen kaum ein paar tauſend ſchlecht bewaffnete Leute zuſam

men und Struve wurde ſchon am Tage nach ſeinem Einzuge in Donau —

eſchingen durch die heranrückenden württembergiſchen Truppen genöthigt ,
weiter zu ziehen , während der Statthalter Peter in die Schweiz floh .

Hecker und Struve vereinigten ſich mit der Schaar des Wirths Weiß

haar von Lottſtetten und zogen , überall die Kaſſen wegnehmend und die

jun Bürger zum Mitgehen nöthigend , über den oberen Schwarzwald
ins Wieſenthal , um den Uebergang der Arbeiterſchaaren über den Rhein

zu erleichtern und möglichſt nordwärts vorzudringen . Inzwiſchen hatte

jedoch die badiſche Regierung ihre Streitkräfte in ' s Oberland geſendet
und unter den Oberbefehl des Generals Gagern geſtellt , ſo daß dieſel —
ben ſchon bei Schliengen den Anführern entgegen traten und ſie zurück —

warfen . Hecker ſuchte die Soldaten auf ſeine Seite herüber zu ziehen ,
aber es gelang ihm nicht und ſo entſpann ſich an der Scheideck ein Treffen ,
bei deſſen Beginn Gagern fiel und das den Aufſtändiſchen eine entſchie

dene Niederlage beibrachte , ſo daß ſie zerſprengt wurden , ein Theil ſich

ſofort in die Schweiz begab , unter welchen auch Hecker war , und die

Uebrigen unter Struve und Sigel durch das hintere Wieſenthal nach

Freiburg vorzubrechen ſuchten . Hier hatten ſich auf die Nachricht davon
die Anhänger des Aufſtands zuſammengeſchaart und wollten den Trupß⸗

pen in den Rücken fallen , aber noch ehe die Aufſtändiſchen bei Günters —

thal hervorbrachen , rückte das Militär heran , ſchloß Freiburg ein und

drang nach einem kurzen Gefechte in die Stadt . Die Aufſtändiſchen flo⸗

8 N
⏑r 80

Baden



— — . — — — E ——————— ——— ä—ö—b. —¾ ——— — —

„ 0

RN ; 9⁰

II Einleitung . 1

hen nun über den Schwarzwald zurück und konnten ſich nur mit Mühe

in die Schweiz retten ; Struve ſelbſt wurde gefangen , jedoch in Folge

einer Demonſtration des Volks in Säckingen wieder frei gegeben und

[ Nentkam . Auch die über den Rhein gebrochenen Arbeiter wurden wieder

zurückgeworfen , und damit endete die kurze und unglückliche Unterneh

mung , welche für das ganze Land die traurigſten Folgen hatte . Es er

folgten nun weitverzweigte Unterſuchungen , welche ein ganzes Jahr lang

dauerten und ſich faſt über die Hälfte des Landes erſtreckten , aber auch

von den Freunden der Revolution zu ihren Zwecken benutzt wurden .

Während nun in Frankfurt das Parlament zuſammentrat , wozu

Baden faſt nur republikaniſch geſinnte Abgeordnete ſandte , fuhr man im

Innern fort mit Verbeſſerungen und Umgeſtaltungen und es wird kein

Billigdenkender verkennen , daß in Baden mehr geleiſtet wurde als ander

wärts . Nur das wurde mißbilligt , daß man keinen conſtituirenden Land —

tag berief , aber dies iſt damit zu rechtfertigen , daß man hierzu vorerſt

die Grundrechte und Einführung der Reichsverfaſſung abwarten wollte .

Es erſchien nun ein Bürgerwehrgeſetz , Geſetze über Einführung einer

Kapital - und Einkommenſteuer , über die Einführung von Geſchworenen —

gerichten , eine neue Organiſation der Verwaltung und andere Maß

regeln , welche bei den Beſſeren vollſtändige Anerkennung fanden , jedoch

freilich von den Ultras nicht als genügend angeſehen wurden . Leider

mußte Baden jedoch auch unter den Verwicklungen Deutſchlands leiden

[ und wurde im September abermals Schauplatz eines tollen Aufſtands —

verſuchs , den Struve herbeiführte im Zuſammenhange mit den Frank

furter Unruhen . Am Jahrmarkte zu Lörrach erſchien nämlich Struvde

mit ſeinen Anhängern , ſetzte die Beamten ab , preßte die Leute zuſam

men und beabſichtigte ſich raſch nach dem Unterlande zu wenden , um

dem Frankfurter Unternehmen die Hand zu bieten ; aber bei Staufen

kam es zum Gefecht und Struve mußte mit ſeinen Anhängern flüchten ,

wo er ſodann in Wehr gefangen wurde und einer Verurtheilung durch

das Standgericht blos dadurch entging , daß das Freiburger Hofgericht

ihn als zu ſeiner Competenz gehörig reclamirte , wo er ſodann in die

Kaſematten Raſtatt ' s abgeführt wurde , bis im Frühjahr 1849 ſein Pro —

zeß vor den Geſchworenen zu Freiburg zu Verhandlung kam und mit

einer durchaus ungerechten Freiſprechung endigte .

Dieſer zweite Aufſtand wurde alſo ebenfalls unterdrückt und von

nun an hatte man von dem Auslande her wenigſtens nichts mehr zu

( befürchten und die Wintermonate vergingen ziemlich ruhig . Aber um

2
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e ſo rühriger zeigte ſich die republikaniſche Partei in Bearbeitung des

0 Volks durch zahlreiche , in innigem Zuſammenhange ſtehende Volksvereine

50 und maßloſe Blätter , welche durch gemeine , aber pikante Artikel das

r Volk in fortwährender Aufregung zu erhalten und gegen die Regierung

aufzuregen ſuchten und für einen kommenden günſtigeren Augenblick das

Feld ebnen ſollten . Leider beſaß die Regierung die Thatkraft nicht , um

9 dieſem Treiben kräftig entgegen zu wirken , ihre Blätter waren trocken

0 und fad und ſelbſt von den Beamten war ein Theil ohne Eifer und die

übrigen verſtanden es nicht , ſich mit dem Volke in gute unmittelbare

u Verbindung zu ſetzen und ihm die guten Abſichten der Regierung dar

n zulegen , ſo daß es denn kein Wunder war , daß ſich das Volk leicht

n blenden und durch Stichworte zu Geſinnungen und Handlungen hin

reißen ließ , die ihm eigentlich fremd waren und nicht tief wurzelten

⸗ Uebrigens wurden die Radikalen durch ihr Treiben noch kühner , ent —

ſt ſchloſſener und wilder und gingen bald triumphirend umher , ihre nahe

e. HOibbcrherrſchaft ohne Scheu ankündigend .

— Unter dieſen Umſtänden gedieh die deutſche Revolution durch die

i⸗ Ablehnung der Kaiſerkrone und der Reichsverfaſſung , welch letztere von

5 Baden angenommen worden war , in ein neues Stadium . Statt ſich

ch mit den größeren Staaten zuvor hinreichend zu benehmen und deren

Stimmung zu erforſchen , hatten die am Ruder befindlichen Staatsmänner

der kleineren Staaten ein zu großes Vertrauen in ſich ſelbſt , überſchätzten

5 ihre Stellung zu den übrigen Theilen Deutſchlands und nahmen eine

k Reichsverfaſſung an , die — ſo gut oder ſchlecht ſie war , — doch keinen

bbe Werth hatte , ſo lange nicht zuvor das Reich dafür da war . Durch

n dieſen voreiligen Schritt der 28 Staaten in Betreff der Anerkennung

m wurde nicht nur die Linke des Frankfurter Parlaments , ſondern auch

8 das Volk zu neuen Demonſtrationen ermuthigt und die Republikaner

n, benützten dieſe gleichſam geſetzlich gewordene Gelegenheit zur Volksauf —

ch wiegelung dergeſtalt , daß nicht nur in Sachſen und am Unterrhein be—

ht denkliche Unruhen ausbrachen , ſondern auch in den offener gelegenen

ie Ländern Rheinbayern und Baden die Revolution ihr Haupt kühn erhob .

o⸗ Das Volk war bearbeitet , die Soldaten wurden es auch ; Struve ' s Ge

it mahlin ſetzte ihre Umtriebe zu Raſtatt beſonders beim Militär ungeſtört

fort und bald war der Augenblick da , um den verwegenen Schlag zu

u3 führen . Die Regierung ſah dieſem Treiben faſt ganz ruhig zu , kein

zu
Schritt geſchah , ihm zuvorzukommen , und das Reſultat war , daß ſie ,

1
als es zu ſpät war , nichts mehr thun konnte .

2
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Es ſchrieb der Landesausſchuß der Volksvereine , an deren Spitze

Brentano und Goegg ſtanden , auf den 13. Mai eine große Volksver —

ſammlung nach Offenburg aus , an demſelben Tage , wo auch eine ſolche

in Nürnberg gehalten werden ſollte , und obſchon die Karlsruher Zeitung

deutlich vorher verkündigte , was daſelbſt erfolgen ſolle , wurden doch

keine Vorkehrungen dagegen getroffen und nicht einmal Truppen dahin

beordert . Badiſche Soldaten waren freilich auch nicht dafür zu ver —

wenden , indem unter ihnen ſchon die Disciplin gewichen war und zu

Raſtatt und im Oberlande ſich offen der Geiſt der Widerſpenſtigkeit

zeigte . Aber bei Zeiten hätte man dieſem zuvorkommen können , wenn

man nur dem Volke und Militär die Sachlage klar vor Augen ge

ſtellt hätte

Das Militär fühlte ſich angeblich durch die Errichtung der Bürger

wehr und das Mißtrauen , welches überall gegen daſſelbe ſich offenbarte ,

verletzt und da die Recruten zu Hauſe Theil genommen hatten an den

letzten Bewegungen , ſo ward ihnen ihre neue Stellung unbehaglich und

ſuchten ſie auf jede Weiſe darzuthun , daß ſie kein Mißtrauen verdienten

und auch im Militärkleide Bürger ſeien . Dabei gingen ſie aber zu

weit ; die ärgſten Wühler und Aufwiegler benützten dieſe Stimmung

ebene Rechtund ſo kam es dahin , daß die freilich das doch geſetzlich ge

der Verſammlung nicht reſpectirenden , alſo auch dies Geſetz nicht an

erkennenden oder doch mißbilligenden Offiziere verhaßt gemacht und die

Disciplin gelockert wurde . Es erfolgten ſomit die Unruhen zu Raſtatt ,

welche der Kriegsminiſter Hofſmann mit zu wenig Mannſchaft zu

dämpfen wähnte und deſſen unglückliches Einſchreiten nur dahin führte ,

daß die Soldaten alle Brücken hinter ſich abbrachen und ganz der Re

volution in die Hände fielen . Doch auch hier dachten die meiſten vor —

erſt noch an keine Revolution , ſondern blos an den Schutz der Reichs —

verfaſſung , wozu ſie auch durch Publicirung derſelben ſich verbunden

fühlten .

Die Offenburger Volksverſammlung gab den Anſtoß zu einer neuen

blutigen Umwälzung und man gedachte von hier aus die Bewegung

durch ganz Deutſchland zu leiten . Die Republik wollte man nicht pro —

clamiren , um nicht dem Militär gleich von vorn herein vor den Kopf

zu ſtoßen , ſondern blos die Reichsverfaſſung durchführen und im Lande

ſelbſt entſchiedene Reformen herbeiziehen . An der Spitze der Offenbur

ger Forderungen ſtand die Umgeſtaltung des Miniſteriums und Beru —

fung eines conſtituirenden Landtags ; die übrigen Verlangen waren theils
* fN

*
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1 unaus führbar , theils blos hingeſtellt , um einzelne Anſichten zu befriedi

gen . Mit denſelben ging eine Deputation nach Karlsruhe ab, um vom

0 Miniſterium die Gewährung dieſer Forderungen zu erlangen , und Mi —

9 niſterialpräſident Bekk konnte natürlich keine andere Antwort geben , als

1 die Forderungen der Volksvereine theils zurückzuweiſen , theils zu wider —

n legen und von jedem übereilten Schritte abzumahnen . Die Verſamm —

5 lung war jedoch ſchon im Laufe , eine Aenderung deſſelben war nicht

u mehr zu erwarten und ſo ging Abends eine große Menge Bewaffneter

it nach Raſtatt ab und eröffnete damit die Revolution . In alle Landes

in theile wurden Civilcommiſſäre geſendet und man wartete nur noch auf

das Losſchlagen der Garniſon in der Reſidenz , um die Revolution auch

dahin zu tragen . Dieſe erfolgte ſogleich , unterſtützt durch zwei aus

r Bruchſal gekommene Kompagnien betrunkener Soldaten und ſchlechtes

e, Geſindel , die Soldaten begannen einen gewaltigen Lärm in der Kaſerne ,

n zerſchlugen Alles und zertrümmerten ſogar die Wohnung des Oberſten 1

1 Holtz und des Hauptmanns von Laroche . Dann ſollte das Zeughaus 6

en geſtürmt werden ; ein Angriff der Cavallerie erfolgte , wobei ein Offizier ,

zu Rittmeiſter von Laroche , getödtet wurde , und es herrſchte wilde Unord

ig nung in der Stadt . Noch war die Cavallerie und Artillerie treu , aber 4
ht der Stadtkommandant Schwarz erklärte dem Großherzog , alles ſei ver —

n loren , und ſo beſchloß die großherzogliche Familie noch in der Nacht 9
ie abzureiſen unter dem Schutze der Artillerie und einer Abtheilung Dra —

t , goner . Der Großherzog begab ſich nach Germersheim und von da nach

zu Hagenau , Koblenz und Mainz ; das Militär , welches ihm gefolgt war , 16

e , verſuchte aber über den Neckar zu entkommen und , als dies nicht mög —

· lich war , unter großen Strapatzen Württemberg zu erreichen . Dies ge—

r⸗ ſchah auch , aber plötzlich ſtürmten Zuzüge aus der ganzen Gegend her⸗

8⸗ bei , überfielen ſie in Bonfeld und Fürfeld und hätten ſogar die Offiziere

en mißhandelt , wären ſie nicht von der Heilbronner Feuerwehr beſchützt K

worden . Die Soldaten und Kanonen wurden nach Karlsruhe zurück⸗ 1
gebracht . .

ng Hier zog am 14. Mai der proviſoriſche Landesausſchuß ein , über —
41

0 nahm ſogleich die Regierung , ließ den Beamten ſich den Eid der Treue

pf ſchwören , was freilich manche nicht thaten , und erließ Proclamationen

de und Verordnungen in Menge . Im Lande ſelbſt nahm man die Sache

8 mit ſtummem Schrecken auf , die ruhigen Bürger regten ſich nicht , viele

u⸗ Beamten liebäugelten ſogar mit der Revolution und Brentano ' s Name

ls galt Anfangs noch als einige Gewährſchaft . Als aber der von den

6 2 —6
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Bruchſaler Bürgern befreite Struve in den Landesausſchuß trat und

die rothe Fahne zu erheben ſuchte , da wurde doch Vielen wieder bange

und täglich wurde die Stimmung ängſtlicher , zumal als die heſſiſchen

Truppen die Gränze beſetzten und noch andere heranzogen

Zur beſſeren Führung der Geſchäfte , da im Landesausſchuſſe auch

Soldaten und unbrauchbare Leute ſaßen , wurde alsbald eine Vollzie

hungsbehörde ernannt , worin Brentano das Innere , Peter die Juſtiz ,

[ CEichfeld das Militärweſen und Goegg das Finanzweſen übernahmen

Uebrigens war der Anfang der revolutionären Regierung nicht ohne

Schwierigkeiten , indem General Miller bei Freiburg mit württembergi

ſchem Militär ſtand und Miene machte Freiburg zu beſetzen . Nur der

Umſtand , daß das badiſche Militär im Oberlande ſich zur Sache der

Revolution ſchlug und er ſelbſt zu ſchwach war , verhinderte es , daß er

dies that , und bewog ihn , ſich ſelbſt auf württembergiſches Gebiet zu

rückzuziehen .

Da man in Baden wohl einſah , daß die Revolution , wenn ſie ſich

blos auf dies Land beſchränke , bald wieder unterdrückt würde , ſuchte

man auch in Heſſen und Württemberg ein gleiches Losſchlagen zu be—

wirken . In erſterem Lande ſollte die Volksverſammlung zu Erbach daſ

ſelbe herbeiführen wie jene zu Offenburg , aber man getraute ſich nicht

zur That zu ſchreiten und beſchloß zu Laudenbach an der badiſchen

Gränze dies zu verſuchen . Es mißglückte jedoch auch dieſe bewaffnete

Volksverſammlung , indem Militär herankam und ein kleines Treffen

entſtand , worin eine nicht unbeträchtliche Anzahl Menſchen getödtet oder

verwundet wurde ; die Anführer Löhr und Zimmermann flohen nach

Baden . Wenige Tage darauf beſchloß der badiſche Oberbefehlshaber

Siegel in Heſſen einzufallen , wurde aber bei Heppenheim zurückgewieſen

und nach Weinheim geworfen , ſo daß die badiſchen Truppen und Bür

gerwehren in paniſchen Schrecken geriethen und in einer Berathung zu

Heidelberg ſogar der Antrag geſtellt wurde , den Großherzog zurückzu —

rufen . Nur die drohende Haltung der Fremden und aufgeregten Volks —

wehren verhinderte einen Beſchluß in dieſem Sinne .

Um der Revolution gleichſam einen geſetzlichen Anſtrich zu geben ,

wurde beſchloſſen , einen conſtituirenden Landtag mit direkten Wahlen zu

berufen und zwar in möglichſter Bälde . Die Wahlen fielen aber jäm

merlich aus ; es wurden einige Dorfſchulmeiſter , Schneider , Färber ,

Wirthe , Advokaten und andere Radicale der rotheſten Farbe gewählt

und dieſer Verſammlung war gewiß noch keine andere an Unfähigkeit
;

N
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zu vergleichen . Zuerſt wurde noch eine militäriſche Union mit der Pfalz

beſchloſſen , die aber auf die übrigen Verbindungsprojekte nicht einging .

Auch nach Württemberg hin wurde zu wirken verſucht und Fickler dahin

geſendet , um dort ebenfalls eine Revolution herbeizuführen ; aber die

württembergiſche Regierung that dieſem Treiben ſogleich Einhalt , Fickler

wurde verhaftet und auf den Aſperg gebracht und die Verſammlung zu

Reutlingen wagte es nicht , über Worte hinauszugehen . Die badiſche

olution ſtand iſolirt da und mußte ſomit untergehen , zumal auch

die Vertheidigungsanſtalten ſchlecht waren . Es fehlte den Truppen an

eiplin und Führern , das Selbſtwählen der Offiziere war höchſt ver

ich und an der Spitze ſtanden Leute ohne Erfahrung , während die

Volkswehr den Dienſt gar nicht kannte oder ſehr ſchlecht bewaffnet war .

Da Brentano ſchwankend war und vor allen energiſchen und ent —

ſchiedeneren Handlungen zurückſcheute , bildete ſich bald eine Oppoſition

gegen ihn , an deren Spitze Struve ſtand . Dieſer verlangte kühne ,

durchgreifende Maßregeln , ließ in dieſem Sinne durch den von ihm ge⸗

ſtifteten „ Clubb des entſchiedenen Fortſchritts “ Forderungen ſtellen und

beabſichtigte ſogar mit Hülfe der gerade in Karlsruhe anweſenden

Schweizerlegion Brentano zu ſtürzen und die Revolution zum Extrem

zu bringen . Aber Brentano begab ſich unter den Schutz der Karlsruher

Bürgerwehr , zog Truppen zur Hülfe herbei , ließ Struve und Becker

verhaften und erſt nach langem Unterhandeln kam eine Art Vergleich

zu Stande , in Folge deſſen die Schweizerlegion nach Heidelberg abzog ,

Struve aber nach Neuſtadt ging , wo er ſeinen deutſchen Zuſchauer fort —

zuſetzen gedachte , aber ſchon nach wenigen Tagen vor den herannahen —

den Preußen wieder floh .

Am 10. Juni fand die Eröffnung des conſtituirenden Landtags ſtatt

und wurde von Brentano und ſpäter von Goegg Bericht über die Lage

der Dinge erſtattet , aber erſt in der fünften Sitzung , wurde über die

Regierung entſchieden , indem man ein Triumvirat von Brentano , Goegg

und Werner bildet . Damit ſollte dem Brentano ein Gegenſatz gegeben

werden , der energiſcher ſei ; aber nur Brentano führte die Geſchäfte ,

ſeine Genoſſen zogen es vor , beim Heere ſich herum zu treiben . In

den Sitzungen des Landtags ging es ſonderbar her und wurden die

unſinnigſten Anſichten und Theorien verfochten , dabei jedoch das Nö

thigſte überſehen . Doch zeigte ſich in Junghanns noch eine gemäßigtere

Richtung , da dieſer die Rückkehr des Großherzogs verlangte , wofür er

natürlich hart angelaſſen wurde . Uebrigens dachte auch Brentano daran
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und wollte die Rückkehr des Großherzogs durch das württembergiſche

Miniſterium Römer vermittelt haben , was jedoch nicht gelang . Man

beſchloß eine Zwangsanleihe und verfaßte einige Geſetze , ſonſt ward

aber nicht viel gethan ; die Deputirten ſelbſt fühlten ſich in Karlsruhe

nicht mehr recht ſicher und Einzelne wagten zuletzt nicht einmal daſelbſt

zu ſchlafen . Ein gewählter Deputirter beobachtete die eigene Taktik ,

weder anzunehmen , noch abzulehnen , ſondern in Frankfurt die Dinge

abzuwarten , bis er ſich ohne Gefahr entſcheiden könne .

Während dieſes in Karlsruhe geſchah , die ruhigen Bürger entmu

thigt waren und in allen Theilen des Landes die Civilcommiſſäre die

ärgſte Schreckensherrſchaft ausübten , rückten die Reichstruppen und

Preußen immer näher und drohten jeden Tag mit einer Invaſion . Es

wurde alſoꝛvon Paris der Pole Mieroslawsky mit noch anderen pol —

niſchen Offizieren berufen , welche alsbald eintrafen und in die bewaff —

nnete Macht Ordnung zu bringen ſuchten . Aber es war zu ſpät und

die Unkenntniß der deutſchen Sprache bei denſelben hinderte überhaupt

deren erfolgreiches Wirken .

Am 5. Juni machten die Heſſen einen Angriff auf Weinheim und

wurden die Badiſchen bis an den Neckar zurückgeworfen , welche Linie

ſie von nun an auch nicht mehr weit überſchritten . Heidelberg wurde

aber befeſtigt und der Entſchluß verkündigt , die Neckarlinie auf alle Fälle

hin zu behaupten . Hierbei überſah man jedoch die linke Flanke und gab

ſich der Gefahr preis , umgangen zu werden . Am 12. Juni rückten die

Preußen in der Pfalz ein und nahmen Ludwigshafen , das man ſofort

von Mannheim aus ohne alle Noth in Brand ſchoß . Wenige Tage

ſpäter zogen die Preußen nach Germersheim , nachdem die Pfälzer zum

Rückzug nach Baden gezwungen waren , und der Obriſt Raquillier ver —

mochte es nicht den Brückenkopf zu nehmen . Am 20. Juni gingen die

Preußen bei Gernsheim über den Rhein , nahmen Philippsburg und

drängten die Badiſchen nach Waghäuſel . Hier kam es am folgenden

Tage zu einem blutigen Treffen , worin ſich die Truppen und Volkswehr

ſehr gut ſchlugen , aber von ihren Führern im Stich gelaſſen wurden

und ſo den Rückzug antreten mußten . Nach Heidelberg wandte ſich der

größte Theil der Truppen , von denen jedoch ſehr viele nach Haus gin —

gen , während die Preußen nach Bruchſal vordrangen und das Neckar

korps im Rücken angreifen wollten .

Mieroslawsky beſchloß nun die Neckarlinie aufzugeben , zog die

Truppen an ſich, außer denen von Mannheim , wo eine Contrerevolution
0
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ſtatt fand und Trützſchler verhaftet wurde , und rückte , bei Sinsheim

noch ein kleines Gefecht beſtehend , über Eppingen nach Bretten und

Durlach , während General Peucker mit den Reichstruppen ſchon bei

Zwingenberg den Neckar überſchritten hatte und es gleichſam in der

Hand dieſer Truppen lag , die Badiſchen ganz zu unterdrücken . Nur der

Umſtand , daß ſie ihre gegenſeitige Stellung nicht kannten , war Urſache ,

daß Mieroslawsky wohlbehalten durchkam

Bei Ubſtadt machten nun die Preußen an dem Tage , wo ſie in

Heidelberg eingezogen waren , einen Angriff , warfen die Badiſchen

zurück und Letztere zogen ſich fechtend über Bruchſal , Grombach und

Weingarten nach Durlach , jedoch ſchon halb aufgelöſt und ihren Haß

gegen die fremden Offiziere unzweideutig an den Tag legend . General

Sznayde , der die Pfälzer kommandirte , entging nur durch Zufall dem

Tode und begab ſich ſofort nach Frankreich zurück .

Nachdem noch bei Durlach der Verſuch gemacht worden war , zu

widerſtehen , räumte man Karlsruhe , wo man Kaſſen und Munition

mit nahm , und ſuchte man noch an der Murg Widerſtand zu leiſten .

Karlsruhe wurde am 25. Juni von den Preußen beſetzt und dieſe war —

fen auch die Badiſchen an der Murg zurück , nachdem ſie ihren linken

Flügel in das Murgthal hinab hatte ſteigen laſſen . Nun wurde raſch

eine Beſatzung nach Raſtatt geworfen und das Heer zog ſich nach Of —

fenburg zurück , hielt aber auch da nicht Stand und wich , als Mieros⸗

lawsko das Kommando niedergelegt hatte , nach Freiburg zurück , woſelbſt

Graf Görtz es vergebens verſuchte , wieder Ordnung in die Haufen zu

bringen . Die Sache war und blieb verloren , eine Aenderung war

durchaus nicht mehr möglich .

Schon auf dieſem Rückzuge wurde in Lahr eine Contrerevolution

verſucht , ebenſo in Riedlingen , aber ſo wenig Erfolg dieſelben hatten ,

ſo wenig wurden ſie auch von der revolutionären Regierung beſtraft

und die Hauptanführer hatten ſogar Brentano in Verdacht , in geheime

Unterhandlungen mit dem Großherzog wegen einer Kapitulation getre —

ten zu ſein , ſo daß ihm die ärgſten Rothen überaus gram wurden . Es

ging ihr Mißtrauen ſogar ſo weit , daß ſie in Freiburg im conſtituiren —

den Landtag Jeden für einen Verräther erklärten , der mit dem Feinde

Unterhandlungen verſuche . Vergebens hatte Brentano dagegen proteſtirt

und da es nichts half , verließ er in der Nacht vom 28. auf den 29.

˖m
mDr

Juni Freiburg und begab ſich in die Schweiz , wohin ihn die conſtitui⸗

rende Verſammlung mit Steckbriefen verfolgte , während er von Feuer⸗ 5
* J
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thalen aus eine geharniſchte Erklärung erließ , welche das ſchwerſte Zeug
niß wider die ganze Revolution ausſprach . Er klagte ſeine Genoſſen

und den Landtag aller möglichen Vergehen an und enthüllte die unver

antwortliche Geldverſchleuderung und die unſinnigen Plane der extrem

ſten Revolutionsmänner , wobei er ſich jedoch ſelbſt am meiſten ſchadete ,

da er ja ſelbſt mit denſelben Gemeinſchaft gemacht hatte .

Nach Mieroslawskys Abgang übernahm Sigel wieder den Ober

befehl , erließ am 5. Juni von Donaueſchingen aus einen Armeebefehl ,

SISCC............
worin er erklärte , bis zum Ende aushalten zu wollen , und ſuchte die

Volkswehren des Seekreiſes zu ſammeln und vielleicht doch noch Würt

temberg in die Bewegung zu reißen . Auch hielt er in Freiburg einen

Kriegsrath , worin die Fortſetzung des Kampfs beſchloſſen wurde , und

Sigel ſchwur , den deutſchen Boden nicht mehr lebend zu verlaſſen , nach

dem er einmal als Flüchtling im Auslande gelebt hatte . Aber die Sol

daten folgten nicht mehr , ſie gingen maſſenweis über oder in die Hei

math und die Reichsruppen zogen durch ' s Württembergiſche heran

auch den Seekreis zu beſetzen . Nun mußte man badiſcher Seits ein

ſehen , daß ein fernerer Widerſtand vergebens ſei , und es war am Platze

jetzt , wo noch Geiſeln in ihren Händen waren , eine ehrenhafte Kapitu

lation herbeizuführen , die gewiß auch angenommen worden wäre und ſo

vieles namenloſe Unglück abgewendet hätte . Aber es geſchah nicht ,

Blenker ging am 6. Juli bei Rheinfelden mit 1200 Mann und 13 Ge —

ſchützen , Sigel am 11. bei Egliſau und Rheinau mit dem Hauptkorps i

die Schweiz und an demſelben Tage
Wandte

ſich auch die dritte Kolonne

mit Gzoegg von Konſtanz aus dahin . An zehntauſend Mann verließen auf

ſolche Weiſe das Vaterland mit wenig Mitteln und ohne Hoffnung in

der Schweiz geduldet zu werden . Die Einſprache der Großmächte verſchloß

den Anführern bald auch dieſes Land und von den Uebrigen kehrte ein

großer Theil ſpäter wieder nach Baden zurück , eher Willens die Strafe zu

erdulden , als in der Fremde herumgehetzt zu werden und Hunger zu leiden .

Noch war die Feſtung Raſtatt in den Händen der Aufſtändiſchen ,

ſie wurde aber umſchloſſen und einige Ausfälle konnten wenig ſchaden .

In der Stadt ſelbſt herrſchte ein wildes Treiben und erſt , nachdem ſie

ſich vergewiſſert hatten , daß das ganze Land von den Preußen beſetzt

ſei , übergaben die Anführer die Feſtung auf Gnade und Ungnade und

füllten ſich die Kaſematten mit Tauſenden , die hier Monate lang auf

Erlöſung warteten , indeſſen viele erkrankten und ſtarben .

Nach dem Falle Raſtatts zeigte es ſich erſt , auf welcheWeiſe von den

Freiſchaaren gehauſt worden war und welchen Terrorismus man überſtan

den hatte . Nun erfolgte aber nicht minder eine ſtrenge Ahndung , eine

Anzahl Anführer wurden hingerichtet , Andere mit langen Zuchthausſtrafen

belegt und das ganze Land unter einen ſtrengen Kriegszuſtand geſtellt .

0 △ ◻ 2 S
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Wir kennen dabei nicht verhehlen , daß Vieles anders gekommen

wäre , wenn ſich die Beamten und der Mittelſtand muthiger und ent —

ſchloſſener benommen hätte . Während nämlich die Führer und Haupt —

theilnehmer dieſer Revolution eine außerordentliche Thätigkeit entfalteten ,

obſchon ſie blos eine kleine Zahl ausmachten , regten ſich die Beamten

und ruhigeren Bürger nicht , nirgends zeigte ſich eine Gegenwirkung und

noch bei den Wahlen zum conſtituirenden Landtag hätte man es leicht

gehabt , durch die Wahl gemäßigter , entſchloſſener Männer dem Treiben

der Ultra Einhalt zu thun und die Bewegung auf friedlichem Wege zu
beendigen . Aber während ein Theil der Beamten floh , liebäugelten

Andere wieder mit der Revolutionspartei , weil ſie von ihr Beförderung

hofften , und ſo ging die Sache ihren Lauf ohne Aufhalt .
So iſt nicht ſo ſehr durch die Schuld Einzelner , als durch die Aller

das Unglück hereingebrochen und hat große und langandauernde Wehen

in das Land gebracht , wovon es nur ſchwer ſich erholte . Es waren

große Laſten zu tragen , die Neuſchöpfung des Staatsorganismus und

des Militärs koſtete große Anſtrengungen und es mußte wieder der Keim

zu beſſerer Geſinnung im Lande gelegt werden . Dies erforderte Zeit ,
Mühe und große Umſicht , aber in den wenigen Jahren , die ſeither ver —

floſſen , iſt es auch den Anſtrengungen der Regierung geglückt und Groß —

herzog Leopold ſah wieder Ruhe und Frieden in ſeinem Lande erblühen .
Er ſtarb leider ſchon am 24. April 1852 , nachdem er in Folge anhal —

tender Krankheit ſeinen Sohn Friedrich ſchon unterm 21. Februar 1852 als
Stellvertreter eingeſetzt hatte , und nahm die Liebe ſeines Volkes mit ſich
in die Gruft . Der älteſte Sohn , Erbgroßherzog Ludwig , litt ſchon viele

Jahre an ſchwerer Krankheit ; ſtatt deſſen übernahm daher der zweitälteſte

Prinz Friedrich , die Regierung mit dem Titel eines Regenten , dem kranken

Erbgroßherzoge jenen als „ Großherzog “ überlaſſend . Friedrich Wilhelm
Ludwig iſt geboren am 9. September 1826 . Seine jüngeren Brüder find :

Prinz Wilhelm , geb . 1829 , zur Zeit Oberſt à lIa suite des preuß . Garde

artillerie - Regiments , Präfident der I. Kammer der badiſchen Stände und

Oberſt⸗Inhaber des 4. badiſchen Infanterieregiments , und Prinz Karl ,
geb . 1832 , gegenwärtig Oberſt im öſterr . 1. Dragonerregiment , Oberſt —
Inhaber des 3. badiſchen Dragonerregiments . Die älteſte Schweſter ,
Alexandrine iſt ſeit 1842 mit dem Herzoge Ernſt v. Sachſen - Coburg , die
zweite , Marie , ſeit 1858 mit Fürſt Ernſt v. Leiningen , und die dritte ,
Cäcilie , ſeit 1857 als Großfürſtin Olga Feodorowna mit dem Großfür —
ſten Michael von Rußland vermählt . Durch Patent vom 5. Sept . 1856
übernahm Prinz - Regent Friedrich die Würde als „ Großherzog “ und ver —
mählte ſich am 20. deſſ . Monats mit Prinzeſſin Luiſe von Preußen , der
Tochter des gegenwärtigen Regenken von Preußen . Der kranke Großher —
zog Ludwig ſtarb im Anfange des . J . 1859 . Nach der 1849er Revolution
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ttrat in Baden eine politiſche Stille ein und nur die katholiſche Kirchen

frage , angeregt durch die 1848er Verſammlung der deutſchen Biſchöfe in

Würzburg , welcher 1851 die Verſammlung der Biſchöfe der oberrheini⸗

ſchen Kirchenprovinz in Freiburg , 1852 der Zuſammentritt der Commiſſäre

der Staaten der oberrheiniſchen Kirchenprovinz in Karlsruhe und der

Biſchöfe in Freiburg u. ſ. w. und endlich der bekannte Kirchenſtreit in

Baden folgten . Die großh . Regierung ſchritt gegen die Geiſtlichkeit vor ,

nachdem der Erzbiſchof und die Biſchöfe erklärt hatten , gerade ſo han

deln zu wollen , als ob ihre Forderungen gewährt wären . Die Regie —

rung gebrauchte Gewalt , Geiſtliche wurden verhaftet , nach einigen Ge—

genden Executionstruppen geſendet , ſelbſt gegen den greiſen Erzbiſchof

wurde gerichtlich eingeſchritten , während dieſer die Mitglieder des Ober⸗

kirchenraths und andere Staatsbeamte excommunicirte . Das Miniſterium

trat ab und Verhandlungen mit dem Papſte wurden von der Gr . Regie

rung beſchloſſen , welche von 1853 bis 1859 dauerten , in welchem Jahre

endlich eine Vereinbarung des Großherzogs v. Baden mit Papſt Pius IX.

zu Stande kam, durch die päpſtliche Bulle vom 19. Okt . Keterni pasto -

ris vicaria von dem Papſte vollzogen und unterm 5. Dec . 1859 von dem

Großherzoge verkündet wurde . Gegen dieſe Uebereinkunft erhoben ſich

allmälig Stimmen , endlich eine Verſammlung von Proteſtanten in Dur —

lach , der größte Theil der Preſſe , die verſchiedenen politiſchen Parteien ,

welche ſich dem ſ. g. deutſchen Nationalverein angeſchloſſen hatten , oder

welcher die Politik der badiſchen Regierung nicht gefiel , oder welche in

der bevorſtehenden Bewegung den Anfang zu neuen politiſchen Ereig⸗

niſſen begrüßten . Endlich beſchloß die II . Kammer der Ständeverſamm —

lung , den Großherzog zu bitten , die Vereinbarung nicht in Wirkſamkeit

ttreten zu laſſen ; gleich nach dieſem Beſchluſſe , noch ehe die Anſicht der

I. Kammer gehört war , wurde das Miniſterium entlaſſen , ein anderes

gebildet , die bisherige Politik verlaſſen , und durch ein Verfaſſungsgeſetz

die Stellung der Kirchen in dem Staate in einer Weiſe geregelt , welche

den Kirchen im Verhältniſſe zu den vorhergegangenen Jahrzehnten ganz

erhebliche Rechte und Freiheiten gewähren , aber bis jetzt die Anerken —

nung des katholiſchen Klerus noch nicht erhalten haben ; doch erwartet

man dieſe unter ansdrücklichem Vorbehalte aller weiteren aus der Con
vention entſpringenden Rechte der katholiſchen Kirche , obgleich Papſt und

Erzbiſchof gegen die Geſetze Proteſt eingelegt haben .
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